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De Dübelsprinzeſſin

In ole Liden , as dat Lowern noch holpen het, is mal en

Prinzeſſin wen . De harr ganz gnäterſwatte, fruſe Haar un

ganz glönige Ogen , un wör en gräſige Dern. Ehr gollenKeden

un Ringen ſtrei ſe ut't Finſter, dat ſil dat Prachervolk op de

Strat dorüm tagel. In all ehr gollen un ſülbern Kleder ſnet

ſe ſik Löcker, dor muß ehr de Hofſnider Flickens ut Sadlin

nen opſetten. Mit ehren Neihſteen (met ſe in de Speigels un

mit de Bradenknaken na ehr Hoffrölens, dat ſe ümmer mit

blaue Plackens an de Geſichter un Arms rümlöpen. Darüm

nennen ehr de Lüd of blot de Dübelsprinzeſſin.

„ Du leebe Tid!“ jä de König to ſin Fro, de Dern het

uns jawoll, ſtats den Übär, de Kuckuck in de Weeg legt. Wat

fangt wi blot mit ehr an ? "

„ Ia, “ ſå de Königin, „kruſe Haar un kruſe Sim , dor ſitt

de Dübel dreemal in . Jugend het teen Dugend, aber mit

düſſe Dern is't rein to dull. De betämt fik nich, ſleit man

duſend Dübels rut, ſo ſleit man duſend Dübels rin . De mutt

en Mann hebben , de ehr öber is."

Da nickkopp de König, as he ümmer dä, wenn ſin Fro

wat jä , un ſä :

,,Du heſt recht. Wenn wi man eenen finnt. "

„Dor is keen Putt ſo ſcheef, dor paßt woll en Dedel to,“

jä de Königin, „ wi wöllt woll eenen finnen.“

Nu leeten je dat in all de Naberriken uttrumpetten : wo
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keen de Prinzeſſin tamm maken kunn, ſchull ehr tor Fro

hebben un nahſt König warn, un wenn't of en Schoſteen

feger wör.

Aber dor mell fik keen. Denn de Raben un Kraien ,

de ja allens wet't, harrn dat all lang in alle Welt ut

quaart, wat för'n ruge Dern de Prinzeſſin wör. Un mang

all de Prinzen in all de Riken wör keeneen , de Luſt hart,

fik en Fro an den Hals to heiraden , de de Goldſchäß in de

Grabbel (meet un jüm vellicht köcker in de Wammſen un

Büren ſneet un de Geſichter mit Bradenknakens blödig flög

un all de groten düren Speigels mit Steen tweiſmiten da.

Mit de Prinzeſſin worr dat aber ümmer leeger. Sovel

Kleber, as ſe tweiſniden dä, kunnen de Sniders von dat

ganze Rie nich nee maken , un ſovel Speigels, as ſe twei

ſmiten dä, kunnen in de ganze Welt nich nee gaten warn .

Un wedder güng de König na ſin Fro un jä :

„ De Dern mutt noch rein vör Hoffart ünnergahn, un

de den Dübel in'n lim het, kann licht in de Höll kommen .

Wat maft wi dorbi ?"

De Königin ſä :

,,De Undög ſitt nich in'n Lim, de fit't in'n Kopp. De

Dern mutt en neen kopp kriegen , damit ſe en annern Sinn

kriegt.“

„Ja,“ ſä de König un feel ſin Fro mit Bewunnerung an ,

doran ligt't. De Dern mutt warraftig en annern Kopp

kriegen , anners könnt wi uns Königrit man op'n Afbrok

verköpen . “

Un ſe ſünnen un ſünnen, wo ſe jümehr Dochter woll to

en annern Kopp verhelpen kunnen. Aber de König wüß fit

Peenen Rat, un de Königin , de doch ſöben Schepel klöker
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wör as ehr Mann, dütmal ok nich. Un toleßt leeten ſe dat

wedder in de ganze Welt uttrumpetten : Wokeen de Prinzeſ

ſin en annern Kopp opſetten kunn, ſchuil ehr tor Fro hebben

un nahſt König warn , un wenn't ok en Schoſteenfeger wör.

Knapp wör de Prinzeſſin tom tweeten Mal as gammeli

gen Kees utgrölt, ſo klopp of all eener an de Dör, de Luſt

to dat Geſchäft harr. As en Königsföhn leet he jüs nich ,

aber as en Schoſteenfeger of nich. He harr en witten Man

tel mit en ſwatt Krüz üm un wör ganz vull Stoff, un as

em de fönig un fin Fro fragen , wat för een he wör, ſä he :

en Riddersmann un köm ut dat Törkenland , wo be lange

Tid fangen ſeten harr. Dat he aber bi de Lörken dat To

wern leernt harr, vertell he nich mit, dat Beſte mut'n ja

de füd nich allemal forts op de Mau binnen . Erſt bekeek

he ſik nu de Prinzeſſin mit de gnäterſwatten , fruſen Haar

un de glönigen Dübelsogen von vör un von achter, un as

he ſeeg, dat ſe bi all ehr Unnaſchigkeit en heel ſmucke Dern

wör, ſä he : he harr in de Törkenſlachten ſo bannig vel Kopp

arbeitmakt, he wullmit düſſen eegenſinnigen Prinzeſſinnenkopp

woll of trecht kommen . Dat wör'n Handumdreihn, de Kö

nig un de Königin ſchullen em man mit ehr en paar Ogen

blicken alleen laten .

Da worrn de König un de Königin uter de Maten ver

gnögt un güngen 'nut un leeten den Törkenſlachter mit jüm

ehr Dochter alleen. Da ſtünn de Prinzeſſin in ehr pur

peln un gollen Kled vör den Riddersmann op un ſnipp em

mit ehren Finger an de Näs un wis op ſinen ſtoffigen,

witten Mantel mit dat ſwatte Krüz un ſä ganz höhnſch :

,,Swatt un witt Paddenwitt! Du ſchaſt mi noch lang

keenen neen Kopp opſetten, it will minen olen beholen. Wat
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büſt du öberhaupt för een ? En Prinz doch ganz gewiß

nich ! "

„ Ik bün en Kunſtſtückmaker, “ ſä Swatt -un -witt, „ un

fann di en annern Kopp opſetten , ehr du bit teihn tellſt.“

„ Dat lügſt du ,“ ſä de Prinzeſſin. „Denn verſök dat mal !

Aber wenn di dat nich glückt, lett min Vadder di den Kopp

afſlan . "

„Gelt !“ jä Swatt-un -witt. „ Aber wenn mi dat glückt,

mußt du mi wat geben.“

„Wat ſchall dat denn wen ?“ frag de Prinzeſſin.

„ Du ſchaſt mi dat Paar Tüffeln ſchenken , wat ünner din

Bett ſteiht, “ ſä he.

Gelt!" röp de Prinzeſſin. „ Wo heeft du denn, du ſwatt

un witte Vogel ? "

,,Hunnertnam,“ ſä Swatt -un -witt. „ Aber nu lat din

Fragen man na, un lat mi di de een Hand mal eben op din

Hatt leggen un mit de annere öber din Hand faten . Denn

hol de Hand ut't Finſter un tell bit teihn . “

Da leet em de Prinzeſſin ſin Hand op ehr Hatt leggen

un ſchöw ehr Hand ünner ſin annere Hand un höl ſe utt

Finſter un füng an to tellen : ,,een twee dree _"

Aber ſe wör noch nich bit fif kommen, da blew ehr de

Mund apen ſtahn un kunn vör Verwunnerung keenen Ton

mehr rutbringen.

Warüm ? Ia, de ſwatt-un -witte Riddersmann verwannel

fik öber de Prinzeſſin ehr Hand in en ſwatt-un -witten Vogel

un breed ſin Flünken ut un flög öber Land un See, un ehr

de Prinzeſſin den Mund wedder to don kunn, wör he ver

ſwunnen.

2, wat löm de Prinzeſſin in Wut, dat ſe ſie von den/
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Taſchenſpeler ſo för'n uhl holen laten harr ! De Haar ſtün

nen ehr as Proppentreders von'n Kopp af, un de Ogen

rullen ehr as en Paar glönige Mardels ünner de Broen ,

un ſe ſprüng den (watt-un -titten Lowervogel forts ut't

Finſter na, as wenn ſe em dordör wedder gripen kunn, un

rönn dör de Straten un ſchree as unflok, un all de Speigel

un Finſterſchiben in all de Straten met je mit Plaſterſteen

twei – dor blew Feen Finſter in de Ruten un teen Steen

in den Stratendamm in de ganze Stadt. Un as ſe allens

tiei un in Schören harr, löp je na den Karktorn un tröck

de Störmklock. Da kömen all de Börgerslüd ut jümehr Hüſer

un all de Königslüð von't Slott op den Markt tohop lopen,

un de Prinzeſſin ſchree jüm to : ſe ſchulin ſik ſo gau as mög

lich op de Per ſmiten un achter den (watt-un -witten Vogel

herjagen un em gripen.

Da fäen de Börgers un de Nidders : dat güng nich. En

Vogel kunn man nich mit Per fangen , de muß mit Limroden

fangen warrn, un de Börgers (chimpen öber den Schaden ,

den de Prinzeſſin jüm dan harr, un de Königslüd lachen ,

un benn güngen ſe all wedder na Hus.

Da reet fik de Prinzeſſin vör Wut de Kleder ſo twei, dat

keen Snider in de ganze Welt ſe wedder flicken kunnt harr,

un löp de Königslüd na un wull int Slott. Aber dat wör

to. Se baller mit beide Füſt an de Port. Aber de dä fik

nich apen . De König harr ſe dreedubbelt toſluten laten un

röp dör dat Slötellock :

„ Bliw buten, du Dübelsdern, fang di dinen Vogel Swatt

un -witt in un warr glücklich mit em. Aber in min Nik lat

di nich wedder ſehn. Se ſeg mi los von di, du bliwwſt mi

op ewige Tiden von'n Süll. Denn wenn ik di wedder in
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laten wull, bleew ja von all de Speigels, de ik erſt nee weds

der inſetten laten hevo, keen eenzige heel, un betahlt ſünd

ſe of noch nich .“

,,Wat is dat ?“ röp de Prinzeſſin in vulle Wut. ,,lat

min Mudder mal herkommen, mit di ole Slapmüş hevo il

nir to ſnaden . “

Ja, ſon Wöör jä ſe to ehren Vadder, un ut de kunn man

dat ſo recht hören, dat de Dübel würklich dreemal in ehr

ſitten dä , nich blot in de ſwatten Krushaar un de glönigen

Ogen, ne, in den Kopp un in den Sinn. Un dat is dat

Slimmſte!

Nu köm de Königin an de Port, un de Prinzeſſin verlang ,

ſe ſchull ehr inlaten.

,,Ne, " ſä de Königin, „ dat do it nich. Lawei man nich

gegen dinen Vadder, de het ganz recht, di mutt uns de

Kuckuck in de Weeg legt hebben, Dübelskind dat du büſt!

Mall Muddie, mall Kindje, legt de Lüd, aber dat geiht mi

wit vörbi, it bevu keen Schuld an dinen leegen Sinn. Von

den kann di blot en noch ſwattern un bullern Dübel, as du

fülbſt büſt, helpen , gah in de Welt un grip em di oder lat

di von em gripen .“

Da jä de Prinzeſſin : denn wull ſe dat man don . Aber

nich den Dübel wull ſe gripen , ſünnern den eiſchen Vogel

Swatt- un -witt, de ehr betowert harr. An den wull ſe ſit

räfen , un ehr Mudder ſchull ehr ſeggen , wonem ſe woll de

beſte Limrod fünn, mit de ſe em fangen kunn.

De Rönigin jä :

„ De beſte Limrod, Vogels to fangen, het jede Dern von

Natur bi fil oder ſchull 't doch : twee weeke Hannen, en

roden Mund un en froliken Sinn. De erſten beiden heſt du ,
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aber dat drütte nich , din Sinn is leeg, un de ſitt in dinen

Kopp. Du mußt fehn, bat du en annern Kopp kriegſt, an

ners warſt du den Vogel Swatt-un -witt nich wedder fan

gen, denn vör den is he ja grad utknepen. Un wider ſeg

il di nir, blot fovel noch : woreen Vogels fangen will, mutt

nich mit Pundſteen dorna ſmiten, as du dat in de Mod heſt.

Los ſeggen will it mi nich von di, denn du büft min Kind,

aber min Segen geiht of nich mit di, denn di ſitt de Dübel

op den Nacken , un ward 't ſo lang don , bit ou en annern

Kopp kriegſt. Denn kumm wedder, eher nich !"

Da ſtów de Prinzeſſin los, mit ehr terreten Kled , mit

ehren unnaſchigen Sinn, mit den Dübel op den Nacken , üm

den Vogel Swatt-un-witt to fangen. Un ſe löp dör Wald

un Feld , öber Land un Sand, dör See un Snee, aber den

Vogel Swatt -un - vitt funn ſe nich Finnen , un teen Minſch

un keen Dert harr em flegen fehn. Un ſe löp, bit ehr de

Schoh von de Fööt füllen un dat Kled ehr in Slurren an'n

Liw bal hüng un terreet fil de Arms an de Doorn un be

Fööt an de Steen, un ehr köm en Lengen na Vadder un

Mudder un je dach : eegentlich wör dat doch ſchad , dat de

fwatt un witte Riddersmann fit in en Vogel verwannelt

harr, achter den ſe nu her lopen muß he harr ehr doch

man leeber en annern Kopp opſetten ſchult, as he ehr vor

windbübelt harr. Aber de Dübel blew ehr in'n Nacken , man

kunn dat örndlich ſehn , wenn ſin Stert ehr ut de glönigen

Ogen flög.

Toleßt föm ſe an en lüttje Au, de dör en Wiſch löp, de

wör von den muddigen Grund ganz ſwatt, un in de löp en

annere , de löm von de Heid her un löp Öber blanten , hellen

Sandgrund un wör ganz witt, un tolett löpen ſe tofam in
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en widen Krink üm en grot, olt Buernhus mit en lang, ſit

Strohdack. Da ſett de Prinzeſſin ſik twüſchen de beiden Auen

dal un köhr fik in de ſwatte de Fööt un drünt ut de witte

Water, un denn frag ſe jüm, wat ſe den Vogel Swatt -un

witt nich ſehn harrn. Da mummeln de beiden lütten Bek

ganz fründlich : denn ſchuli ſe man in dat Buernhus dor

gahn, in dat wohn de Buer Swattau mit ſin Fro ut de

Familie Wittau, bi de wören ſo vel ſwatte un witte Vogels

op den Hoff, de, den ſe fößen dä, worr dor woll mang wen .

Da nöhm de Prinzeſſin vör Freid, dat ſe nu bald den

Vogel Swatt -un -witt in de Hannen kriegen fchull un em

den Hals afdreihn kunn, twee grote Steen, un ſmeet mit

alle Macht den eenen in de Swattau un den annern in de

Wittau, ſodat jümehr ſchönen blanken, ſtillen Speigels op

eenmal in hunnertouſend Schören wören un dat Water hoch

in'n Enn ſprütten dä . Oder harr dat de Dübel dan, de op

geew de Born ünner ehr Fööt

na, un op eenmal leeg ſe, ſo lang je wör, in de Swattau ,

un as ſe fit wedder rutkrault harr, wör ſe von Kopp bit to

Fööten vull ſwatte Mudd. 0 wat ſeeg ſe gräſig ut ! Aber

dor quäl ſe fik nich üm, ſe löp vull Mudd as ſe wör, ſlank

weg op dat Hus to, Flopp of nich erſt grot an de Dör, ne,

ſlög ſe forts twei un güng bit meern op de Del.

Op de ſeeten de Buer Swattau mit ſin Fro ut de Familje

Mittau grad bi't Middag. Aber as op eenmal düt natte,

(watte Waterſpök int Hus baller un mit ehr Mudofööt op

den ſchönen witten Auſand , mit den de Del utſtreit wör,

lange, ſwatte Stripens mal : da leeten ſe all beid de witten

Klütjen, de ſe in'n läpel harrn, in dat ſwatte Swattſur

fallen, wo ſe jüm mit vertehren wullen - ſo verjagen ſe ſik.

ehren Nacken ſeet ? 460
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,,Büſt du'n Minſch oder büſt du'n Gonger ?“ rõp de

Buer. „Mak, dat du mi wedder öber'n Süll kummſt, du

Moorpogg! Prachers un Laters düll ik op minen Hoff

nich. “

Aber de Prinzeſſin anter em gar nich. So'n lumpigen

Buern harr ſe nich in de Tell. Se feel blot op dat Vogel

volk, wat op de Del rumlöp : de ſwatt-un -witten Höhner,

de ſwatt-un-witten Duben, de ſwatt-un -witten Aanten, de

ſwatt-un -witten Göös. Sowat harr ſe noch nich eenmal

ſehn : dat ganze Dertenvolk op den Hoff, de Ofſen un de

Köh, de Per un de Schap, de Hunnen un de Katten, de

Karninkens un de Meerſwin , allens wör ſwatt-un -witt. Aber

dat wör ja eegentlich ok ganz in Ordnung, denn en Buer mit

Namen Swattau, de en Fro ut de Familje Wittau harr, bröf

ofol gar keen anner Veehtüg hebben. Aber ſo ſcharp de Prin

zeſſin of de ganze (watt-un -witte Sellſchop dörmunſter, den

Vogel Swatt-un -witt, den ſe föch , kunn ſe nich bormang

finnen .

„Is de Vogel Swatt- un -witt nich mang jo ?" frag ſe to

leßt argerlich .

„ Nänänänänänänä ! " ſchreen de Nanten , de Göös un alt

de annern .

Nu frag ſe den Buern, wat dat all dat ſwatt-un -witte

Vogeltüg von den Hoff wör.

De Buer ſtünn all mit de Pitſch achter ehr. He kunn ja

wegen de Mudd nich ſehn, dat he en Prinzeſſin vör fik harr.

Aber ſin Fro hör dat glik an de Stimm , dat düt natte un

ſwatte Spök op de Del, wat ehr as en in en Graben fullen

Eddelmannsfrölen leet, nich in en Laterwagen utbrödd wör

un ſä to ehren Mann :
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„Snack nich rug mit ehr, dat is Peen Tunvogel.“

„ Ja, ja,“ ſä de Buer, Hunnen un Evdellüd malt Peen

Dör achter fil to, un je het ſe ſogar glil tweihaut, ſe mutt

von en ganz vörnehme Herkunft wen , ik giß op en wegjagte

oder weglopene Prinzeſſin .“ Un denn frag he de Prinzeſſin ,

wat ſe egentlich wull.

Se wull den Vogel Swatt-un -witt fößen, fä de Prin

Beſſin, dat harr he ja eben all hört.

,,Da kann ſix feen Chriſtenminſch ut vernehmen,“ ſå de

Buer, „wo heet de Vogel denn ?"

, Hunnertnam ,“ ſä de Prinzeſſin.

Da lach de Buer all wat he man kunn un jä :

,, Düſſe op de Del ſünd all tamme Vogels, de hebbt all

blot eenen Namen as it un min Fro. Aber den (watt-un

witten Vogel Hunnertnam fenn ik of woll, dat is aber en

willen Vogel, de ſitt op min Dack ."

Da frag de Prinzeſſin, wat de Buer ehr nich en ledder

don wull. Se wull op dat Dad ſtigen un fil em dor raf

holen.

„ Dat will if woll don,“ ſä de Buer. „ Aber ümſünſt is

de Dob, un min Husdör heſt du mi of tweiſlan. Wenn du

ſöben Jahr bi mi deenen wullt, denn will it oi de Ledder

geben .“

Un wat ſä de Prinzeſſin, as ehr de Buer ſon utverſchamt

Anſinnen dä ? „ Ia !" jä ſe, denn den (watt-un -witten Vogel

Hunnertnam wull un wull ſe hebben.

Nu Freg de Buerfro ehr ünner de Pump un ſchrubb ehr

erſtmal af, denn dat wör würklich nödig, un denn wis ſe

ehr in en düſtere Kamer mit en ganz olt Bedd un en ganz

tweien Speigel, in de ſchull ſe de föben Jahr ſlapen. Un
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för de Slurren geew ſe ehr en Kled von gris Sadlinnen , un

nu güng dat Deenen op den Hoff los mit pöſeln un ſmeren,

mit ſlawen un drawen , un de Grotdern ſmet ehr mit de

Pütt un de Lüttknecht mit de Knakens, ſo dat ſe ümmer

mit ſwatte un blaue Placken int Geſicht un an de Arms

rümlopen dä, as fröher ehr Hoffrölens. Ja, alltohopen op

den Hoff wören ſe leeg mit ehr un von all harr ſe Wehdag

un Schimp uttoholen , ſogar von de Fro, denn de wör of

nich mit ehr tofreden. Warüm nich ? Ja, wenn je de Göös

un de Höhner un de Aanten frag, wat de nee Lüttbern jüm

of nog Foer ſtreit harr, ſchree de heele Schön allemal:

,, Nänänänänänänänänä !"

wennt of gar nich wahr wör. Szüh, denn muß de Fro ja

argerlich warn un ſmet ol mit de Pütt. Man blot de Duben

tarrn ehr nicy, de ſetten ſie ehr op de Schullern, wenn je ſo

as Aſchenputtel op den Hoff rümwöhl un däen ehr Toſprak.

Aber endlich wören de föben Jahr üm, un de Buer muß

ehr de ledder don. Da ſteeg -ſe, rug as ſe wör un in Hols

ſchen , op dat Dack 'nop, üm den Vogel Swatt-un -witt to

fangen. Kit, da ſeet he all un nück mit den Kopp un wüpp

mit den Stert, un wat harr he in den Snabel ? En gollen

Ning ! Un as de Prinzeſſin nip toſeeg, da wör't een von

ehr eegen Ringen , de an ehr Hand ſtelen harr, op de de

ſwatt -un-witte Riddersmann ſin Hand legt harr. Da glów

ſe ja gewiß, dat ſe den richtigen Vogel vör ſix harr un dach

in ehr Freid nich mehr doran, wat ehr Mudder ehr ſegt harr :

dat de, de Vogels fangen will, nich mit Pundſteen borna

ſmiten mutt, un ſtats em ehr witten Hannen as Limrod

hintoholen un em mit ehren roden Mund to beden, he ſchull

ſie dorop ſetten, tröck ſe forts ehren Holſchen von den Foot

Poem , Poggenkönig . 2
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- de wög en Pund - un ſmet em na den wüppſtertigen

Geſellen un dröp em an den Flünk, dat em de Feddern da

von ſtöben. Aber fleegen kunn he dorüm doch un flög op

den Schoſteen un ſchrakel ehr ganz höhnſch ut :

Hälhäthäthäfhäthäfhäk ! "

,,lat man din Uthäkern ,“ ſä ſe ganz verbreetlich , „ nu ſeh

ik dat ja, du büſt gar nich de Vogel Hunnertnam , de harr

ganz annere Feddern . “

„ Hälhäthäl,“ ſchree de Vogel, „ de bün ik doch ! Ik heet

Heiſter, ik heet Schrakels, it heet Schaklaſter, ik hevv hun

nert Nams. "

„Denn heſt du de ſtohlen,“ ſä de Prinzeſſin, was den

Ning, du büft nich de Rechte. Wenn du't aber doch büſt un

du wullt mi nich op de Limrod fleegen, denn ſchenk mi tom

wenigſten wat ! Aber dat mutt ebenſo vel wert wen as de . “

„ Denn ſchenk ik di min Tung, “ ſä de Heiſter, „ de ſchall

di nahſt din Stellung in de Welt verbetern.“ Dormit breed

he de Flünken ut — aber ut den, wo ſe em mit den Holſchen

drapen harr, füllen Blotsdrüppen un flög weg .

Wat ſchull de Prinzeſſin nu maken ? Se muß mit ehren

eenen Holſchen an den Foot wedder de Ledder dalkraulen .

Ünnen ſtünn de Buer. De harr allens mit anſehn un frag

ganz gnittſchämſch :

„ Na, heſt du den Vogel Hunnertnam kregen ?“

,,Ne,“ ſä de Prinzeſſin. „Dat wör de Rechte nich. sk

will luern , bit he hummt. Denn mußt du mi wedder din

kedder geben , un denn fang il em."

„ Aber denn mußt du nochmal föben Jahr op minen Hoff

deenen , as Annerdern , un de Aanten un Höhner un Göös

beter Fuddern as bither, " ſa de Buer.
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Da vermeed fil de Prinzeſſin op nee ſöben Jahr un fudder

de Nanten un Göös un Höhner , dat ſe Enapp noch jappen

kunnen , aber jedesmal, wenn de Fro jüm frag, wat ſe ok

mit dat Foer jümehr Recht fregen, ſchree de ganze Bann :

,,Nänänänänänänänänä !"

Denn ſchimp de Fro un ſmet mit de Pütt, un düſſe Tur ſmet

ehr de Annerknecht mit de finalen , dat ſe mit balergrote

Pladens rümlopen muß, un noch dorto mit eenen barften

Foot un eenen Holſchen , denn mit den annern harr ſe ja na

den Vogel Hunnertnam vörbi ſmeten. Wenn de Duben

nich wen wören, de ſil ehr männigmal op de Schullern

ſet't un ehr von ehren Vadder un Mudder un dat Königs

ſlott vertellt harrn, wör ſe jawoll rein püttjerig worn. Gott

loov, endlich wören de ſöben Jahr üm. Nu ſett de Prin

zeſſin wedder de ledder an dat Dack un Fraul na baben un

ſeeg fik na den Vogel Swatt -un -witt üm.

Szühl dor ſtünn he, heel prächtig antoſehn, mit en lan

gen , roden Snabel un en paar gräſig lange Beenſtaken , un

as de Prinzeſſin bi den Dackfaſt ankommen wör, ſtolteer

le op ehr to un flacker :

,, Dübel op den Nacknacknacknacknack, wat wullt du ?“

„ Dat will it di glik ſeggen,“ ſä de Prinzeſſin mit ehren

roden Mund ſo ſöt als möglich un höll em de witten Hannen

hin , aber erſt mußt du di op min Limrod ſetten .“

,,Da kannſt op luern , “ klaffer dat grote Vogeldeert mit

ſinen langen Snabel, un fo lut, as wenn de Windmöller

mahlt, jeg mi dat man ſo, wat du wullt . “

,, Ja , büſt du denn of deRechte ?" fragje. ,,Wo heeßt du ? “

„ IP heet Blişmöter, if heet Gotbringer, if heet üba -bä

bä -ba -ba -bär, ik hevv hunnert Nams,“ Plaffer de åbär.
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„ Wat för'n Got bringſt du denn ?“ frag de Prinzeſſin

neeſchierig. „ Bring mi doch ok wat, il bün ſo ganz eens

ſam . “

„Ja," ſå de åbär, „il will di woll wat bringen , wenn's

Tid is. "

„ Ne, it will dat nu glik hebben !“ ſchree de Prinzeſſin

bull

Da leg de übär ſinen langen Snabel op den Rüch un

lach , as he noch in ſin Leben nich facht harr. Aber as be

mit dat ole dummerhaftige Lachen gar nich wedder ophören

wull, worr de Prinzeſſin ganz vergrellt un ſmet em ehren

annern Holſchen ant Been, dat dat forts af wör. Da ſchree

de Ubar :

„ Löw , dat dat dat dat dat will it di gedenlen !" un breed

ſin Flünken ut un flög weg, un de Prinzeſſin krop gang

trurig de Ledder wedder hindal.

,,Na, heſt du den Vogel Hunnertnam wedder nich Pres

gen ? " frag de Buer.

„Ne,“ ſä ſe, „du mußt mi din Ledder noch eenmal don .“

„ Ja , " fá de Buer, „ aber du mußt erſt ſõben Jahr as

Grotdern bi mi deenen , un noch vel beter op dat Fedderveeh

paſſen as bither.“

Da vermeed ſik de Prinzeſſin för föben Jahr as Grotdern

an den Buern un foder de Aanten un Göðs un Höhner ſo,

dat je op de Schuwlar na de Au föhrt warrn muſſen , wenn

le to Water wullen . Aber wenn de Froh jüm frag, ob ſe

mit de Grotdern tofreden wören , ſchree dat ganze Calel as

unflop :

,,Nänänänänänänänäni !"

Un wedder (met de Fro mit de Pütt, un de Grotknecht (met
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ehr mit de Knaken, dat ſe mit handgrote Pladens an'n gan

zen Liw rümlopen muß, un dorto noch barft, denn ehr bei

den Holſchen harr ſe ja na de beiden dummerhaftigen Vogels

verſmeten. Loleſt funn ſe dat nich mehr utholen , un wenn

de Duben ehr nich von de ſchönen olen Liden vertellt harrn

un ſe jüm von den ſwatt-un -witten Riddersmann , de ehr

en annern Kopp harr opſetten wullt, denn wör ſe jawoll

in den Sot ſprungen . ,, Ich , harr he dat doch man dan , “

ſchree ſe denn, „ wör iť doch nich ſo unnaſch gegen em wen !

Nu deen it all en Stig Jahr üm em un den olen , elennigen

Vogel Hunnertnam , wenn ik blot damals de Hand nich ut't

Finſter ſteken harr ! Denn wör iť nich achter em herlopen

un funn nu in min Hus ſovel Speigels tweiballern as it

Luſt hevv un mit ſovel Bradenknaken üm mi ſmiten, as de

Grotknecht na mi deit.“ Da gurren de Duben : an de Tid

ſeet ja en Enn, un dütmal worr ſe den richtigen Vogel

Swatt-un -witt gewiß fangen .

Gottlovo, endlich wören op de föben Jahr rüm, un de

Prinzeſſin kunn tom drütten Mal de Ledder 'nopfraulen.

Aber dütmal wör teen ſwatt -un -witte Vogel to hören un to

Tehn, ſo wit ſe of utkiken dä.

,,Wat do if noch mit min Leben , " ſa ſe ganz trurig to

ſik fülbſt, am beſten is't, ik ſtört mi in den Schoſteen , denn

bűn il von all min Hattleed af.“

Dormit wull ſe in den Schoſteen ſpringen. Aber wat ver

jag ſe fil, as ut den op eenmal wat Witts opdul, un benn

wat Swatts, un denn ſo ſmidig as en Aal, de ut de Rüs

Prüppt, en düſtere Geſtalt ut dat Schoſteenlock fröp un lang

as en Bom un ſpölig as en Drom vör ehr ſtünn. Un twee

(watte Arms ſlögen ſik üm ehr blauplackten witten, un en
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roden Mund leg fik op ehren roden Mund un en friſche Kirls

ſtimm ſä :

,,Dat Hattleed is ut, de Hattensfreið fangt an . Nu hevu

if di un du mi, du warſt min Fro un ik din Mann, un wi

wöllt tohop leben as de Engels in den Himmel un de Duben

op de Eer . "

Wat!" ſchree de arme Prinzeſſin . „ S de Fro von en

Schoſteenfeger! Ne, leeber will il noch dreemal ſöben Jahr

deenen un mi mit Pütt un Knaken ſmiten laten , bit if

an'n Lim ſo blau bün as en Farber, wenn il man blot den

richtigen Vogel Swatt-un-witt fat Prieg. Ne, ne, ne, en

Schoſteenfeger will un kann il nich heiraden , wat ſchull blot

min Mudder dorto ſeggen , wenn de Duben ehr dat vertellt ?"

,, De richtige Vogel Swatt -un -witt, dat bün if,“ ſă de

Schoſteenfeger, „ kik mi man mal an !“

Da feel em de Prinzeſſin an , un op eenmal worr ehr dat

ſo drang in de Boſt, grad as en den Dag vör eenuntwintig

Jahr, as de frömde Riddersmann ehr de Hand op dat Hatt

legt harr, un ſe jä :

,,Denn will il dat mit di verſöken. Graber as de Buers

lüd warſt du jawoll of nich mit mi ümgahn , un damals, as

min Ollern mi as olen Kees uttrumpetten leeten , hebbt le

mi ja en Schoſteenfeger ſo got as toſegt. Dat warr il min

Mudder vörholen, wenn wi jüm na uns Hochtid, du in din

Sotjetüg un ik in min Sackslinnenkled, in't Slott befößen

dot. “

Dormit nöhm ſe ehren Brögam bi de Hand, un ſe Plad

dern toſam de Ledder hindal. Dabi ſeeg de Prinzeſſin , dat

he an de een Hand ganz blödige Stripen harr un dat he an

dat een Been lahmen dä. O Gott, of dat noch ! dach ſe, mit
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düſſen Brögam muſſen mi blot mal min Hoffrölens ſehn !

As ſe ünnen ankommen wören , ſtünn all wedder de Buer

mit ſin gnittſchäwſch Geſicht dor, aber de Prinzeſſin ſä nich

ſwatt un nich witt, as ſe an em vörbigüngen , un güng mit

ehren witt-un - ſwatten Schaß as en Karktorn ut de Hofport

rut un baller de ſo dull achter jil to, dat de Stüden dorvon

den Buern üm de Ohren ſuſen , un he hör blot noch , wo ſe

to ehren tokünftigen Schoſteenfeger jä :

„ Wenn du ſmittſt, ſmit ik aber wedder !"

Un hiermit, glömt ji woll, is de Geſchicht ut ? Ne, hier

fangt ſe erſt recht an !

Nu höll de Prinzeſſin mit den Schoſteenfeger Hochtid.

Se tröcken in en lütten Katen , un je fal un höll dat Hus

rein , un he de Schoſteen. Aber dat ouer Been veer Wellen,

da liff un iiff ſe mit ehren Mann rüm , dat funn man int

ganze Dörp hören . ,,O wat hevo il doch eenmal för'n leegen

Sinn , “ ſå de Schoſteenfegerfro to ſik fülbſt, wenn ehr Mann

op Arbeit wör, ,,dat ik dat Kiben nich laten Pann , fummt

blot von minen dullen Kopp. Harr ik doch en annern Kopp !“

Aber je kiff nich blot mit ehren Mann, le fiff mit jedereen

int Dörp , un teihn Milen in de Runn wör Peen Mund ſo

leeg as de vörmalige Prinzeſſin ehr. Aber ſe Biff nich blot,

ſe ſluder ok un wüß von jedereenen dat Slechtſte to vertellen

un lög as en Snider, un all de Froens int ganze Dörp flögen

de Hannen baben den Kopp toſam un fäen :

„ Dat Schoſteenfegerwif mutt Heiſtereier eten hebben ,

wenn de blot nich noch mal an den Kaal ſtahn mutt !"

Richtig, dat köm ſo wit, ſe muß an den Raal ſtahn un

flög de Hamen vör de Ogen : ſo ſcham ſe ſik. Un ſe dach :

wenn min Mudder, de Königin , wüß, wat ik ehr för'n
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Schann mal, ja je fik ok von mi los as min Vadder. Man

got, dat de Lüd dat nich wett, dat ik en Prinzeſſin bün !

Un ſe harr ſik in dat Halſiſen von den Raak optardelt,

wenn nich de Duben ehr op de Schullern ſeten un ehr To

ſprať dan , un wenn ſik nich ehr Mann bi ehr an den Kaal

hinſtellt harr, dat he ſin Deel Schann ok mit dregen wull.

Da dach ſe: wat is dat doch eenmal för'n goden Mann,

wenn't of man en Schoſteenfeger is, un ſä to em :

„ Dat ole Kiben un Sludern will iť mi von nu an ok

ganz gewiß afwennen . Wenn ik blot en annern Kopp harr,

mit düſſen ward dat ümmer leeger."

Aber he jä : „ Dat Kiben kummt nich ut den Kopp, dat

hmmmt ganz alleen von de Lung dorin . Du heſt en Heiſter

tung. De Heiſter het ſe di geben , wil du op dat Dack mit en

Holſchen na em ſmeten heſt, kik, dor flüggt he !"

Warraftig ja ! Dor flög de Heiſter, de Schrafels, de

Schaklaſter mit ſin hunnert Namen hin un her un ätſch de

Prinzeſſin ut :

Här häk här här här häk !"

Aber bi düt Unglück bleem't noch nich. As ſe von den

Kaak wedder na Hus güng, ſtünn de übär in de Döns. Un

wat harr he in ſinen langen , roden Snabel ? En Wickel

kind. Dat leg he ehr in de Weeg un jä :

„ Rennſt du mi noch, mi, den Blikmöter, den Gotbringer,

den Übär, den Vogel Hunnertnam ? Hier bring it di en

lütt Stück Paddenwitt, wo 'du ſo na lengen däeſt, nu is de

Lid dor. Adjüs ok, tohumm Jahr komm il wedder ."

Da dreih de Schoſteenfegerfro dat kind ut de Winneln

un beſeeg dat un füll meiſt in Ahnmacht: baben wör dat

as annere Kinner, aber de Arms un Been wören Poggen
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been, un de Stimm wör en Poggenſtimm , un as dat naft

wör, füng dat forts an to hüppen un hüpp in den ganzen

Hus rüm un hüpp op de Strat un hüpp dör't ganze Dörp ,

un all de Naberſchen un Froens kömen anlopen un flögen

de Hannen baben den Kopp toſam un ſchreen :

„ O wo kann ſowat angahn ? Dat Poggenkind het di de

Dübel fülbſt in de Weeg legt!"

Dat anner Jahr köm de übär wedder, as he dat andraut

harr, un leg twee Kinner in de Weeg, un dat drütte Jahr

dree, un jo alle Jahr wider, un as föben Jahr üm wören ,

harr he de Prinzeſſin achteihn Kinner ut den groten Dik

ranſlept, un all harrn ſe Poggenbeen un en Poggenſtimm

un quarren as unklol, un wenn jüm eener fragen dä : wo :

vel ſünd ii ? denn grölen ſe alltohopen :

„ Achachachachachachachteihn !"

Dabi hüppen ſe öber en anner weg as de Kaninkens, o, dat

wör gräſig antohören un to ſehn, un de Schoſteenfegerfro

wüß bi düſſe Hüpperee keeneenmal, ob ſe jüm all bi’nanner

harr oder nich. Toleßt löm dat vör den Amtmann . De leet

de arme Prinzeſſin -Mubber von de achteihn Pogüßenkinner

forts inſmiten un höll en Gerichtsdag öber ehr af, un dat

Gericht dä den Spruch : ſe wör en Her un ſchull köppt warn .

Da ſmeet fik de Prinzeſſin in ehr Lock op de Knee dal

un ween heete Freidentranen un dä en Dankgebett an den

Himmel, dat je op düſſe Wis endlich ehren olen, leegen

Kopp los warn ſchull. Denn von den wör ja all dat Unbeel

herkommen . Da ſlög de Dübel, de ehr noch ümmer op den

Nacken ſeer, ehr mit ſinen glönigen Stert op den Mund, wil

ſe tom erſten Mal in ehren Leben den Himmel anropen harr.

Aber gat hölp em nir. Se jä :
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,,Gottlovs, dat ik von de Welt komm ! Och, mi ſchull

dat Hatt jo licht wen as en Duw , wenn ik blot nich ümmer

an minen armen Mann denken muß. Wo ſchall de mit unſ

achteihn Poggenkinner dör de Welt kommen ?"

Nu köm de Dag ran, an den ehr de Ropp afſlan warn

ſchull. Un wedder ſeet ehr de Dübel op de Schuller, aber

wedder ſtünn ehr Mann ehr tor Sit, all ſin un ehr un den

Übär ſin achteibn Kinner op den Puckel un de Arms un de

Been un wo he jüm man laten kunn , aktrat as en Lindanzer

de un de Schoſteenfegers ſünd ja ok Annerbäulkenkinner.

Aber as de Scharprichter nu tohauen wull, tuck he mit eens

mal trüch : he ſeeg op den Nacken von de Prinzeſſin den

Dübel ſitten. Un he jä : de Schoſteenfegerfro kunn he nich

föppen un wull he nich köppen, denn denn muß he ok den

Dübel mit tweihauen. Aber mit den wuli he nir to don

hebben , de ſtünn nich mit in ſinen Kuntraft. Nu ſchull de

jüngſte Schöpp dat Köppen don, aber de wull of nich , un

feener wull, un de Prinzeſſin füng an to hulen un to

ſchreen : ſe wull un wull aber köppt warn. Dat wör ehr

Recht, un wenn ehr annerskeen köppen wull, nöhm ſe dat

Swert in ehr eegen Hannen un löpp ſik fülbſt.

„ Ne, " jä da ehr Mann, „dat ſchaſt du nich ,“ nöhm den

Scharprichter dat Swert ut de Hand un hau ehr mit eenen

Strik den Kopp af. Un den Dübel op ehren Nacken hau he

to glike Tid midden dör.

Aber mit denfülbigen Slag hau he een von de Duben, de

op ſin Fro ehr Schullern ſeeten , den Kopp mit af, fat em

un ſett em op de Städ, wo bitlang de ole, leege afſlane Kopp

feten harr.

Da harr de Prinzeſſin op eenmal en Dubenkopp kregen ,

/
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un mit den en Dubenſinn, un füll ehren Mann üm den

Hals un geew em twintigduſend Küß un röp :

„ Min leebe, leebe Mann, wo dank ik di ! Nu bün ik

minen olen leegen Kopp los, un wi wöllt in Glück un Fre

den mitenanner leben , bit wi dot bliwt."

Un as je dat ſegt harr, füll je in en deepe Ahnmacht.

As ſe opwafen dä – wonem wör ſe ? In dat Königs

ſlott un in den Saal, wo ehr vör achtuntwintig Jahr de

Vogel Swatt-un -witt von de Hand flogen wör. Un wo

leeg ſe ? An de Boſt von den ſwatt-un-witten Riddersmann,

de ehr en neen Kopp opſetten wullt harr. Un ſin Kopp

dat wör de Kopp von den Schoſteenfeger, de ehr eben den

Kopp afhaut un den Dubenkopp opſet't harr. Wör dat en

Spök oder wat wör dat ? Ne, dat kunn ſe nich begripen.

Nu kömen de König un de Königin in den Saal un

ſäen :

„ Dern, du heſt ja en annern Kopp! Dat het aber gau

gahn, wi hebbt dor binnen nich mal bit teihn tellen kunnt,

da hören wi di ſo gräſig opſchreen , un wüſſen ja mu , dat

dat mit den Kopp glückt wör.“

Aber de Prinzeſſin hör gar nich hin , ſe ſtört vör jüm op

de Knee, ween un bä :

,,Wöllt ji mi wedder as Kind annehmen ? Achtuntwintig

Fahr lang bün ik in de Welt achter den Vogel Swatt-un -witt

berlopen un hevo eemuntwvintig Jahr bi en Buern deent un

heos en Schoſteenfeger tom Mann kregen un achteihn Kinner

hatt un bün toleßt köppt worden . Nu hevu il en annern

Kopp Pregen un dormit en annern Sinn un will of keen

Steen wedder in de Speigels ſmiten. O wat hevv ik allens

belewt, ne, dat wör to gräſig ! "
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Nu vertell ſe ehr Geſchicht. De duer dree Dag , un as

ſe dormit klar wör, nöhm de Königin ehr in de Arms un ſa :

,,Min leew Sind, wat du buten in de ruge Welt beleidt

heſt, is en Drom wen , un de het Peen achtuntwintig Jahr

duert, ne, nich mal ſo lang, as dat du un wi bit teibn tellen

hunnt hebbt. Aber nu leeh ik dat : dat is en Lower wen ,

den di de ſwatt-un-witte Riddersmann andan het, un de is

ok de Heiſter un de åbär wen , allens blot darüm , wil he

di to en neen Kopp verhelpen wull, wat bi din leege Dübels

natur op keen annere Art un Wis möglich wör. Aber Gott

lovu, de Dübel is nu von di utfahren , de Duben ſünd bi di

introcken , mu kannſt du glücklich mit em leben bit an jo'n

ſelig Enn.“

„ Ja, wullt du ſon ole Satansbern as mi denn würklich

tor Fro hebben ?“ frag de Prinzeſſin.

ja," röp Swatt-un -witt, „dat will it ! Aber du mußt

mi de Lüffeln geben , de ünner din Bedd ſtaht. "

„ Wat wullt du mit de olen Tüffeln ?“ frag ſe.

„ Och, “ ſä Swatt-un-witt, be ſeeg ik ſo ſtahn , as it as

Vogel hier anköm un dör din Ramer ſtröp, un di ſeeg ik ok,

grad as du dinen Neihſten in en ganz groten Speigel ſmetſt.

Da dach ik : de muchſt du woll hebben , wenn ſe ſię tamm

maken lett un dí de Lüffeln giwt. Denn Mannshand hört

baben, ünner dinen Lüffel will it nich ."

„ Och , “ ſäde Prinzeſſin , denn weet it ja nu, worüm ik min

Hand ünner din leggen muß. Aber worüm heſt du mi de

annere ſo ſcharp op de Boft legt hatt ? Dat ſmat't mi

noch !"

,,Wil din Hatt dorin wör, du lüttje Dübelsprinzeſſin ,“

ſä Swatt-un -witt. ,, Dat muß if di ut de Boſt ruts un mit
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mi nehmen , denn anners wörſt du ja nich eenuntwintig Jahr

lang achter mi herlopen , üm mi wedder to gripen . “

,,Doo,“ röp de Prinzeſſin , „,deLüd hebbt fröher ümmer

ſegt : il wör leeg, aber nu weet il erſt, dat de Mannslüd noch

vel, vel leeger ſünd.“

Damit geew ſe em noch eenmal twintigduſend Küß

denn de annern wören ja man Drom -Küß wen un wenn

de leßte Kuß ut is , denn is de Geſchicht op ut.
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Worüm de Maddiken en brune Naht üm't

Liw hebbt

De ole Hahn wör gegen de Kölſch opfleit, un da harr ſe

em in'n Putt kregen. Nu regier en neen jungen Hahn op

den Hoff. De wör noch vel ſcharper as de ole, un wenn de

Lüttknecht oder de Goosharr an em vorbigahn däen , ohne de

Müß aftonehmen , löp he jüm na un bölk jüm mit’n ganz

roden Kopp an : Didididi wil woll kriiia-ha-hiiigen ! Denn

wören ſe meiſt utneiht, ſo gräſig kunn he ſchreen.

Bi den olen Hahn harrn de Lünen nich op den Hoff

kommen dröfft. De harr an de Polezei von ſin Rik, de

Ratten un Hunnent, den Befehl utgahn laten , jüm wegto

jagen oder to fangen , ſodrað fik een ſehn leet. Denn Pra

chers un Spißbowen wull he mit den Segen von ſin un den

Buern ſin Feller nich fett maken, harr he ſegt. Nu wör he

ja in'n Putt, un knapp harrn de Duben de Poſt dorvon in

de annern Riken achter den Buernhoff utdragen, ſo ſeeten

of de Lünen all 'wedder op den Tun un höpen op gode Tiden .

As ſe aber dat gräſige Schimpen hören, womit de nee Hahn

den Lüttknecht un den Goosharrn op den Draff bringen dä,

wil je vergeten harrn, de Müß vör em aftonehmen , wagen

ſe ſię nich fülben in ſinen Hoff ’nin un ſchicken en olen Grot

lünen af : he ſchull wegen en lütt Koorn - Dep'tat bi den

neen , ſtrengen Herrn mal 'n bitten op den Buſch Kloppen.
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De ole Grotlün harr in ſin Fugendtid op de Schoſſee von

Hamborg na Bremen regiert, un de bedüd mit ehr Inlünft

von vele hunnert un duſend Schepel Appeln nod ganz wat

anners as fo'n lütten Buernhoff. He wüß mit Tappentapp

un Lüerlüer Beſcheed, flög in den Hoff, ſett ſit mit An

ſtand vör den neen Herrn dal un jiip ganz driſt :

,,Kriſchan , min Per wöllt düt Fahr gar nich ſo recht

leggen. Mit di is dat anners. Din Trina un Stina un Fik

un Marik un wat 'ſe all heeten dot, leggt ja Dag un Nacht,

ut Freid , dat ſe ſo’n Mann as di kregen hebbt. Un darüm

ſchuſt du man den Befehl utgahn laten, dat il un min Volk

wedder bi di to Hoff gahn dröwt, ſo as dat to dinen Grot

vadder ſin Lid wen is."

„ Lügſt ia, du olegriſe Spitzbow !" gröl de Hahn em an .

„ Zwüſchen din un min Saat is Findſchop ſett, ſo lang de

Welt ſteiht. Si fünd Gaudeew un Landſtrömers. De Garw

op'n Felln, de Haber in de Kift wören nich fäfer vör di un

din Volk, wenn ik võr jo Röwerban de Vagelfreeheit in

min Rif wedder inföhren wull. Mal, dat du mi von'n Hoff

kummſt, oder it will dididi kriiia -ha-hiiiigen !"

„ Oho, min Jung ,“ ſchimp de Lün trüch, ,,bill di man

nir in, heſt fröher of nir hatt, büſt knapp drög achter de

Ohren un wullt di öber ole welterfahrne Lüd ſetten ! Wat

du büſt, bün il fröher dreemal wen, wo kannſt du en olen

Grotbuern von vormals vele hunnert un duſend Schepel

Appeln Jahrsinfünft hier vör den ganzen Hoff un de Kökſch

Spißbow un Gaudeef ſchimpen ! Dat is fröher, as du noch

in't Ei ſeetſt, min Kölſch wen , - weeßt dat ? Un wenn

if minen Fründ, den Voß, dat vertell, wat du mi eben uteſelt

heſt, denn bitt he di den Kopp af, weeft dat ok ?"
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„De Voß ? “ gról Kriſchan. ,,Den lat hier blot mal op

den Hoff kommen , denn will il em woll Prilia -ha-hiiligen ! "

,,So dumm ward de Voß lang nich wen , dat he hier op

dinen Hoff Pommen deit. Aber kumm du man mal in fin

Rebeit, güntſit den hogen Äuwer, denn ſo will he woll dididi

Priiia-ha -hiiiigen ! "

„ Beſtell den Voß,“ frai Kriſchan, un dabi rich he ſit

in ſin langen, neen Regentenſtebeln noch mal ſo hoch op as

anners ſin Mood gegen lütte Lüd wör, morgen will it mit

all min Voll uttrecken in ſin Rik, un will öber em kommen

un mi mit em faten, un he ſchall ſo lütt gegen mi warrn

as du. In düſſe Stebeln mit de ſcharpen , blanPen Spoorn

will ir minen Uttog gegen en holen , un will en de in't

Liw rönnen, bit he üm Gnad ſchreet. Kif ſe di nau an, min

Kölſch het ſe eben erſt pußt. Un dat mutt ſe jeden Dag. It

glöw nich , dat ſe di de Stebeln pußt het, as ſe noch „din'

Kölſch wen is, ole Windbüdel ! "

Da flög de Lün weg un flög na den Voß un ſä :

,,Voß ! Kriſchan, de nee Hahn in den Buerhoff güntſit

de Strat, will morgen gegen di uttreden mit all ſin Volk

achter fil un will fik mit di faten . He will di fin blanten ,

(charpen Spoorn, de an twee grote Stebeln fit't, de em de

Kölſch alle Morgen pußen mutt, in de Ribben ſtöten, un du

ſchaſt vör em ſo lütt warn as if. Wat jegſt du dato ? Lettſt

du di dat von den Prahlhans beeden ?"

Da gnis de Voß un ſä :

„Wenn de Hahn in ſin groten Stebeln un mit all ſin

Voll gegen mi uttrecken un fil mit mi faten will, füh, denn

ſo will he moll op den Buern fülben mitbringen , un gegen

den Pann ik nich opkommen. Aber kriegen will it em doch.

32



Fleeg du man wedder 'nõber un mell em : mit mi funn he

fil nich faten , denn ik wör jüs vör den Lindworm utknepen.

De harr mi ut min Rik verdreben, un den ſchull he man erſt

mal beſtahn. Du mußt em aber vertelin : de Lindworm wor

egentlich noch vel bangbüriger as ik. He föm blot denn ut

ſin Lock, wenn he eenen Mann vör fil wüß, vör en ganzen

Kriegshupen bleew he darin beſitten, bit he wedder weg wör.

Szüh, denn ward he neeſchierig op den Lindworm . Aber

denn mußt du em vertelln : de Lindworm wör en Dert, nich

länger as de Kölſch ehr Lüttie Finger. Schaſt ſehn, denn

kummt he forts an , un dem ſpel ik ſo'n bitten Lindworm

mit em . "

„ Dat will ik woll don,“ ſä de Lün, „ aber wat givvyt du

mi daför ? Sin Katten rit't mi ja den Kopp af, wenn ik em

wedder op den Hoff kommen do."

Het he all fröhſtückt ?“ frag de Voß.

He wör grad bi'n grote Schöttel Gaſten , “ ſã de Lün

ganz trurig.

„ Denn ſchaſt du de Mag hebben , “ verſprök em de Voß,

„nu fleeg man to."

Da flög de kün wedder na den Hoff 'nöber un vertell

Kriſchan , den Hahn, dat de Voß vör den Lindworm ut:

knepen wör, un dat he den Lindworm noch bel lichter be :

ſtahn kunn as den Voß, denn de wör mich länger as de

Kölſch ehr lüttie Finger. Da lach de Hahn all wat he man

kunn un rich ſie ganz ſteidel un höllſch breetbeertig in de

Stebeln mit de blanken Spoorn op , de de Kölſch von morgen

erſt pußt harr un ſchree:

,, Den Lindworm will it woli kriita -ha- hiiiigen, un nahrt

den Voß of. Fleeg wedder hin un beſtell em : in en Viddels

Poca, Poggenfónig.
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ſtünn, wenn it mit min Fröhſtück Plar bün, ſchall he fik

prat holen. Denn komm il un will mi mit em faten .“

Da flög de Lün wedder na den Voß hin un rich dat ut,

wat de Kahn em opdragen harr. Da löp de Voß op dat free

Äuwer, Klopp mit ſin Rood en parmal op en Lock in de

Eer un röp : „ lindworm , kumm rut!“ Aber da binnen rög

fik nir. Nu bör de Voß dat Been op – da föm de Lind

worm rutirapen , wrungel fick utnanner un ſchree in vullen

Arger :

„ Bokeen migt mi hier in't Lock ? Könnt ſi Hansbunken

ruhige Börgerslüd nich mit Fred laten ?"

„ Dat wör if, “ ſå de Voß. „Ne, krup man nich wedder

weg. Du ſchaft di an min Städ mitn Hahn faten . “

„ Dat ſchall’n Lindworm wen ?“ dach de Lün. „ Dat's ja

en ganz gewöhnlichen Maddik. “

„ Och du heilige Söbenſtern , “ ſchree de Maddik, „Voß,

büſt du mall worden ? Oder wullt du mi blot brüden ? Ne,

wenn iť mi mit den Hahn faten ſchall, fret mi man leber

vörher op, wenn ik op en Familje von tachentigduſend Kin

ner nalaten do. De liggt denn all op din Geweten , de heft

du denn alltohopen to verſorgen , dat du't man weeßt. "

„ Tier di man nich ,“ ſä de Voß, „du büſt vel ſtarker as

du glöwſt, un wenn de Hahn di in den Loop von de Wran

gelee of mal dalſluken ſchull, ſo finnſt du mit din Smidig

Reit woll licht en Port, ut de du di wedder freelöppſt. "

„ Ochottochottochott, wo ſchall iť arme Eerdkruper mi

gegen en ſtolten Riddersmann as den Hahn wehren !" jam

mer de Maddik, un wull wedder in ſín lock krupen.

„ Bliw baben , Vadder , " fa de Voß, „ un verleer man

nich den Mot. Jl lig wildes ünner 'n Krattbuſch, it ſtah di
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mit minen Rat bi, wenn du in de Knip fummſt, un wenn

du den Hahn beſtahn deiſt, ſett ik ut dat Äuwer, in dat du

wohnen Deiſt, de Mullworpsfamilje rut, de di ſovel Unge

legenheiten makt un ſchriw't di un din tachentigduſend Kin

ner op ewige Tiden to.“

Da fat fik de Maddik en Katt un jä : denn wull he

wegen de Leew to den Voß un ſin tachentigduſend Kinner

den Hahn beſtahn.

Nu wör aber of feen Tid mehr to verleern . Denn wildes

wör de Hahn mit ſin Fröhſtück flar worn , föm in de Stebeln

mit de beiden blanken Spoorn , de de Kölſch düſſen Morgen

erſt pußt harr, ut de Hoffdör marſchiert, pil op dat Äuwer

to, un gröl all von widen all wat he man kunn :

,, Lindworm , kumm rut ! Didididi wik woll Friiia-ha

hiiiigen ! "

2, dat güng den Maddik dör un dör ! So as wenn all de

Mullworpen von all de Äuwers üm dat ganze Dörp achter

em wören , üm em optofreten , ſo wör em tomood . He mak

ſik ſo lütt as ſo'n ganz lütten Knuppen , noch vel vel lütter

as de lättſte Finger von de lüttſte Kölſch in't ganze Dörp, ſo

dat de Hahn em knapp ſehn kunn. Op't leßt harr he em in't

Og fat't. Meiſt muß he lachen , nich öber den Maddik, ne,

öber den Voß, de vör düt lütte wahnſchapene Dert von

Lindworm Pahl treckt harr. Un wat harrn ſe all von den

Voß op den Hoff för'n leben malt, ſogar de Kölſch, de doch

nich mal vör den Buern ſülben weglöp. Wenn he mit düſſen

ſchawwigen Knappen von Lindworm klar wör, denn wull he

ook forts achter den Voß her un toſehn , wat he den nich ok

to'r Sträk bringen kunn . Mit fo'n Sagdbüt kunn he denn
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woll võr all ſin Voll beſtahn un bruk nich glik in den Putt,

wenn he mal Strid mit de ol broke Kölſch kreeg.

„ Büſt du de Lindworm ?“ frag he den Maddik un ſcharr

to glike Lid erſt mit den rechten Stebel un den mit den

linken en paar grote Hupen Sand tohop, as wull he den

Fammermann wiſen, wonem ſin lik biſett warn ſchull,

wenn he em doodſlan harr.

,,Mak di lang !" röp de Voß lis ünner den frattbuſ()

rut, mak di lang !"

Da mak ſik de Maddik lang, toerſt as de Kökích ehr Fin

ger, un ſä mit'n fine Stimm : „ Ia !“ Denn ſo lang as en

Timmermannstollſtock un röp mit en Stimm as en uhl :

,, Jaaa !" un toleßt ſo lang as en fößteihnföötſche Rood un

bölk mit en Stimm as en Elefant ut ſinen Rüſſel : ,,Jaaaaa !

De bün ik. Un de will it of bliben . Ik hevs den Voß be

ſtahn wullt, un he is vör mi in den Buſch utknepen ; ik heur

dree Köfſchen beſtahn, de mi ut min Nik verdriben wullen ;

nu will ik di beſtahn. Du mußt da an glöben oder ik. Un

nu kumm ran !"

Junge, wat kreeg de Hahn för'n Schreck, as de lüttje

ſwatte Schitknuppen von Maddif fik lang mak, erſt as de

Kölſch ehr Finger, denn as en Timmermannstollſtock un

toleßt as en fößteihnföötſche Rood. Ja, dat wör'n echten

Lindworm ! Erſt dach he an all ſin Frooens, de mit all ſin

tofünftigen Kinner in jümehr Eier op de Neſten ſeeten un

wull utknipen as de Voß. Denn aber füllen ſin Ogen op

de langen ſtolten Ridderſtebeln mit de ſcharpen blanken

Spoorn doran, de de Kökſch düſſen Morgen erſt pußt harr,

un he dach : wegen de muß he den Strit beſtahn, anners

kunn he fik op ſinen Hoff un mang ſin Voll nich wedder
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fehn laten. Un nu güng dat Faten los. Bald harr de Lind

worm den Hahn ünner un wrüngel fik mit ſin fößteihn Foot

lang Liw ſo gräſig üm ſinen Hals , dat de Hahn meiſt glöw,

he ſchull ſticken. Bald harr de Hahn den Lindworm ünner,

Denn de Maddik kunn dat op de fäng mit dat langmaken bit

to fößteihn Foot nich utholen. Dat nöhm em tovel Kraft

weg , un he muß ſik för Ogenblicken wedder to en ganzen

lütten Knuppen tohoptreden. Op't left fat em de Hahn

bi'n Kopp. Da harr he em ! De Voß röp all wat he man

funn : „ Mak di lang! mak di lang!" Aber de Hahn höll

em to good wiß, he kunn em nich wedder ut de inip Fom

men. So lang he fit in fin Dodesangſt of maken dä, he

fünn för ſin Liw Reenen antern Utweg as in den Hahn ſin

Göddel. In de wörgel he fik dal, bit he ünnen in de düſtere

Magendöns ankommen wör, un röp mu ümmer mit jin letzte

Kraft ut den Hahn ſin Liw :

„Voß, min leewe Voß, wat ſchall ik anfangen, dat he

mi nich ganz dalſluckt ?“

,,Slah di'n Knutten in'n Sivans !“ röp de Voß.

Dat dä de Maddik.

„ Na, wat ſchall dat denn,“ ſä de Hahn, „ ik meen, wi

wörn mit'nanner Flar, un nu malſt du ſo'n Tög ?"

Dat wör aber ok dat allerleßte Word, dat de Welt von

den armen , ſtolten Kriſchan -Hahn hört het, denn in düſſen

Ogenblick ſprüng de Voß op em to : verjag di nich , Vedder !

un beet em den Stopp af. Denn wildes de Hahn un de

Maddik lik in de Mak harrn, harr he ümmer na den Hoff

'nöber lüſtert, aber de Luft wör bit dahin nich rein wen.

„ He het den Lindworm beſtahn, un ik hevv em beſtahn,“

fä de Voß to den Lünen , „ fo geiht't hin un her in de Welt.
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Nu fat erſt mal den armen Maddik an , hier an't Enn, wo

he fik den Knuppen in'n Swans ſlan het, un treck em rut

aber vörſichtig! Anners ritt be af. Ik hol wiß. "

Dat dã de Lün, un tröck un tröck, un de Maddik worr

ümmer länger, üüüüm - m - m - m - m - m - m -mer lä - ä - ä - ä - än -ns

n - n - n - n -nger, aber dat Enn wull un wull nich kommen , un

tolek ſä de Voß :

„ Nu het he wedder ſin fößteihnföötſche Tur. Treck dul

ler, Lün , anners kummt de Buer, un denn fünd wi unje

ſchöne Mahltid quitt.“

Da trock de Lün ſo dull, as wören wedder an em all de

Per von de Hamborg -Bremer Schoſſee anſpannt, de in ſin

gode Tid för em po rillich legt harrn as för Kriſchan , den

Hahn , fin Trina un Stina un Fik un Marik , de nu mit

eenen Slag alltohopen Wittfroens worden wören, blot wil

de Hahn fik wegen de groten Stebeln mit de blanken Spoorn

doran pattu mit dat gefährliche Dert von Lindworm faten

wullt harr. Un mit en Knall, as wenn en 9B von de Wind

ſül baßt, reet de Maddik in de Midd ut'neen , ſo dat de Lün

op de een Sit den Auwer hindaltrünneln dä, un de Voß op

de anner . Nu höllen ſe gau ehr Mahltid. De Lün kreg de

Mag mit den ſchönen Fröhſtücksgaſten dorin , de Voß nöhm

fik dat annere, un wenn de Maddik dütmal nich gau de rich

tige Port na buten funnen harr, harrn ſe em in de II mit

vertehrt. Un denn muſſen ſe beið utneihn , ſo gau ſe man

kunnen , denn den Knall harrn je op den Hoff hört un

kömen nu alltohopen anlopen : de Höhner, de Ratten, de

Hunnen, de Nanten un ganz toleßt de Kölſch un wünnern

fik, dat ſe von den neen Hoffherrn , Kriſchan , nir mehr vör

fűnnen as de beiden groten Stebeln mit de blanken Spoorn
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doran , de de Kölſch von morgen erſt pußt harr. Denn de

harr de Voß nich mit wegſluken kunnt.

Aber, Minſchen un Kinner, wat wör dat, wat for

twüſchen de beiden Stebeln leeg, in twee Enns, jedes föß

teihn Foot lang, un nich leben un mich ſtarben kunn ? Du

leebe Zid ! dat wören de beiden Enns von den Maddik, am

wrungeln un gungeln un lengen na'nanner as twee Königs

kinner, de to enanner hört un geern bienanner wöllt un

nich toſam kommen könnt. Un dat duer ſo lang, bit de

Höhner un de Katten un de Hunnen un de Aanten dat nich

mehr mit anſehn kunnen un luthals an to ſchreen un to

jaulen un to blaffen un to ſnatern füngen , bit de Kölſch en

Draht brunen Zweern nöhm un de beiden Enns wedder to

ſam neih. Un as ſe dormit klar wör, vertell de Maddik ehr

tom Dank de Geſchicht (un ſe het ſe wedder an mi vertellt ),

op wat för'n Wis he un de Voß toſam den Hahn beſtahn

harrn , un wo dat togüng, dat von den ſtolten Riddersmann

Kriſchan nir nableben wör as de beiden Stebeln mit de

blanken Spoorn doran .

Da drauh de Kölſch mit de Fuſt na den Krattbuſch, ünner

den de Voß ſin Lock harr, un röp mit lude Stimm , un all

de Höhner un Katten un Hunnen un Aanten röpen mit :

„ Löw , du eiſche Voß, dididididi wöllt wi woll Priliilia

hahiiiigen !! "

un ut de beiden Stebeln , wo de Geiſt von Kriſchan noch in

ſitten muß, wenn de Voß un de ol Lün ſin Lim ol vertehrt

harrn, Klüng dat, fierlich as ſo'n Geiſtermuſik, na .

Un tom Bewis, dat de Geſchicht wahr is , brukt ji man en

Maddit antokifen : all de Maddiken hebbt för düſſen Dag

en brune Naht üm't Liw . Dat is de Städ, wonem de
.
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Kölſch damals den Lindworm -Maddik ut Godhattigkeit wed

der toſam neiht het. Oder het ſe't darüm dan, wil ſe nu

nich mehr alle Morgen de beiden groten Stebeln mit de

ſcharpen Spoorn doran to pußen brukt het ? Dat het ſe mi

nich mit vertellt, wenn du't weten wullt, mußt du ehr fülben

fragen.
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Wo de Poggen to en König kommen ſünd

So lang de Welt beſtahn deit, fünd de Poggen de un

ruhigſte Sellſchop dorin wen . Bald hebbt ſe düt wullt un

bald dat. Un ut jeden Quark hebbt ſe en groten Grölabend

makt, an den het ümmer de een Pogg flöker ſin wulit as

de anner, un ſchimpt hebbt ſe ſik dabi ſo dull, keen Dert'un

Keen Minſch het dat in de Ohren utholen kunnt. Toleßt hebbt

ſe dat ſülben inſehn : ſo funn bat nich widergahn, denn bi

den gräſigen farm het de een Pogg nich mehr den annern

verſtahn kunnt. Darüm hebbt ſe na en König ſchreet un

hebbt den gröttſten Bölker mang ſik utwählt, he ſchull eenen

ſöken . Denn bi de Poggen is dat ebenſo as annerwegens in

de Welt of : de dullſte Gröler is de Flöfſte Mann.

„ Wat för eenen wollt jí denn as König hebben ?“ frag

de ol grote Grölpogg, as ſe em wählt harrn , ,, en Kloken

oder en Dummen ? "

„ Dumm kann he wen , “ bölken de Poggen, pKlokheit

hebbt wi ſülm noog in'n Liw. Aber vörnehm mutt he wen .“

„ Denn will ik ſo lang föken , bit ik den Vörnehmſten fin

nen do, “ jä de Pogg un güng op de Reis, barft as alle

Poggen.

Bi den Sump, in den de Poggen wohnen , wör'n Wiſch.

Op de güng de Hahn mit ſin Höhner ſpazieren. De harr en

Paar Stebeln an, de güngen em bit an't Liw. Sowat harr

de Pogg noch nich ſehn. He hüpp op den Hahn to , ſett ſik
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bi em dal un beſeeg em ſik von achter un von võrn . Ja ,

de gefüll em. Dat wör'n würklichen Herrn. Denn fat he

fik en Hatt un frag em forts mit ſin allerquarigſte Stimm ,

damit de Hahn dat glik marken ſchull, he, de Pogg wör eben

ſo vel :

„ Büſt du de Vörnehmſte hier op de Wiſch ?“

Da rich fik de Hahn in ſin groten Stebeln ſteidel in'n

Enn un frai all wat he man kunn :

,, Ja -haaaa-ha-ha -haaaaaa ! Rannſt du Schapskopp dat

nich ſehn ?“

De Pogg ſchöt in'n Dutt, denn ſo'n Stimm harr he noch

nich hört. Un he dach : en Kirl mit ſo'n Trumpet in de Kehl

un mit fo'n Paar Stebeln ünner't Liw kunnen de Poggen

in jümehr Sumpkunzerten got as König bruken, un he wull

den Hahn all fragen , wat he nich Luſt harr, Poggenkönig to

warn . Aber wil he ſo unbannig klok wör, dach he vorher

noch mal doröber na, wat de Hahn egentlich to em ſegt harr.

„ Schapslopp !“ harr he fegt. En Schapskopp mutt denn

jawoll en Dert wen , dach de Pogg, vör dat de Hahn en un

bannigen Reſpelt het, grad ſo as vör mi, un de is denn op

jeden Fall noch vörnehmer as de Hahn fülbſt.

Dormit leet de Pogg den Hahn ſtahn un hüpp wider, üm

den Schapslopp to ſöken un em to fragen , wat he nich Pog

genkönig warn wull.

Dat duer ok nich lang, ſo harr he em funnen . De Schaps

kopp leeg in't Gras, verdreih de Ogen un wör ganz blödig.

De Pogg harr ol en Paar Ogen, de ſtünnen em as twee

Parlen vör'n Kopp, harr ſin Mudder to em ſegt, as ſe em

to ſin Leewſte op de Freet ſchickt harr, un op de bill he lik nich

wenig in, as all de Poggen. Aber as he den Schapskopp in
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de Ogen ſeeg, muß he fin Poggenogen dalſlan : ſowat von

Utdruck wör em noch nich vörkommen . He dach bi fik : dat

malt de Herkunft ut en gode Familie un frag :

„ Büſt du de Vörnehmſte hier op de Wiſch ?"

Da anter de Schapskopp :

„Dat kannſt du ja all an dat Mcm--a---a -aaaaiiiihen

ſehn. All dat Gras op de Wiſch, dat ma-a - a- Faaaaaiſiiht

de Buer för mi. Kit di mal üm : ſowit din Ogen ſeeht, is

all dat Grasland, all dat Maa-a -a- a-aaatiiiihland min . Wat

hevo ik aber ok för'n Wull op'n Liw hatt! Un wat för'n

Melk hevu ik geben !"

„ Ja, ja, tovel melken givut Blot, dat jüht man of an di,

du ole Schapskopp ,“ ſä de Pogg mitledig.

,, D , ik bün noch gar nich olt, “ ſå de Schapskopp. „Un

dat Blot, wat du an mi fühſt, kummt nich von't melfen .

Dat het de Wulf dan, as he mi von morgen dat Fell twei

reten het. O wat wör it herrlich antoſehn, as ik noch in

min Fell feet un von dor ut de Wiſch regier. Aber nu bün

it en elennigen Kröpel.“

De Pogg dach, denn wör de Wulf noch vörnehmer as de

Schyapslopp , un nu wull he den Wulf fragen , wat he nich

König öber de Poggen warn wull. Da ſeeg he em of all

õber de Wiſch fliken. Aber as he en grad. anpraien wull,

mal de Wulf en Sak op dat Perd to, wat in de Wiſch gahn

dä un kreeg von dat ſo bannig eenen mit den Hoof vör'n

Brägen, dat he öber de Wiſch flög as Schit. Denn neih he

ut, as barr he ſtats fin eegen Been Poggenbeen ünner'n

Lim .

Da ſeeg ia de Pogg, dat op de Wulf nich de Vörnehmſte

op de Wiſch wör, un hüpp mu op dat Perð to, üm dor ſin
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Gewarw wegen de Poggen -Königſchop antobringen . Aber

eher be bat los warn hunn, föm de Buer öber de Wiſch to

gahn, ſett fik op dat Perd un reed dormit af.

Nu wör dat för den Pogg gewiß : keen annere op de

ganze Wiſch, un wahrſchinlich op de ganze Welt, wör ſo vör

nehm as de Buer.

Dormit ſcheiſter he den Buern na. Dat wör för em de

rechte Mann.

De Buer ſeet grad bi't Fröhſtück. De Pogg hüpp öber'n

Süll, denn mit eenen Sak forts op den Diſch , üm em to

wiſen , dat he mehr kunn as quarren , un denn frag he den

Buern, wat he nich Luſt to'n Poggenkönig harr.

,,Man mutt ſo lang krepen bit man gahn leernt," jä de

Buer. „Twintig Jahr lang hevn ik mi mit Meihn un Kleihn

dör de Welt bröcht, warüm ſchull ik mi dat nich endlich wat

Kommoder maken . Ja, ik will jo'e König warn . Aber von'n

Diſch “ dormit grep he fik den Pogg un ſmet em gegen

de Wand „mött ji mi blíben."

De Buer is warraftig de Vörnehmſte in de ganze Welt,

dach.de Pogg, anners kunn he eenen nich ſo gegen de Wand

îmiten , dat'n jeden knaken föhlen deit. Un denn frag he,

wannehr de Buer na de Poggen hinkommen un dat Regi

ment öbernehmen wull.

Da kleih de Buer fik den Kopp un ſä na en lütt Be

denken :

„ Wenn min Fro dat verlöwt. "

,,Wat !" gröl de Pogg. ,,En Kirl, de dat Perd twüſchen

de Been nimmt, dat den Wulf vör'n Brägen ſleit, de den

Schapskopp ſin Fell tweiritt, den fin Low de Hahn mit

vullen Hals in all de Welt trumpetten deit, mutt ſin Fro um
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Verlöw fragen , wenn he Poggenkönig warn will! Un ik

hevo meent, du wörſt de Vörnehmſte in de ganze Welt !"

„ De Vörnehmſte, woll, woll, op de Wiſch un in'n Felln ,“

ſå de Buer. „Aber in'n Hus nich. In'n Hus is min Fro

de Vörnehmſte.“

„ Ja, min Jung, wenn dat ſo mit di ſteiht,“ röp de Pogg,

„ denn kannſt du nich König öber uns warn . Quacken is

keen Snacken , dat harrſt du mi ja man glik ſeggen kummt.

Nu kann ik mi nocymal op den Patt maken . “

Dormit hüpp he von de Döns in de Kök, wo den Buern

ſin Fro grad Kantüffeln ſchell. De Pogg wull forts en

goden Indruck op ehr maken , denn ohne König dröf he ja

nich wedder an't Hus kommen . Darum ſprüng he ehr mit

eenen Saß in den Schot.

„ O min Gott, en Pogüb, gittigittigitt wo gräſig ! Nu

kommt de Undeerten eenen all in de Köf !" ſchree de Fro,

nöhm den Pogg mit twee Finger un (meet em wit von ſik

weg.

De Pogg wör in en Ammer mit Mell fullen. Meiſt

wör he dorin verſapen. As he fil wedder rutfrault harr,

dach he bi ſię :

Da jüht man doch glik, dat den Buern ſin Fro noch vör

nehmer is as he fülbſt. It glöw meiſt, de is noch Jüffer,

anners harr ſe fo'n ſmucken Kirl as mi doch nich forts af

ſupen wullt, blot wil it mi ehr en bitten op den Schot ſet't

hevu.

Un denn fat he fik en Katt un frag ehr, wat ſe nich König

von de Poggen warn wull.

„Wat !" ſchree de Fro. „ Büſt du undeert all wedder da ?

Du büſt jawvoll rein mall ! Mak, dat du mi ut de Rör
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hummſt, oder il ſchell di mit af as en Kantüffel un ſett di

mit to Füer. Wo kann ſo'n Nachtquucker, ſo'n Tunkruper

fik ünnerſtahn un mi ſo'n utverſchamt Anſimen don !"

't Kummt op de Grött nich an , " jä de Pogg, ,,anners

kunn de Koh woll en Haſen vörbilopen . Ik bün all bi den

Hahn, bi den Schapskopp, bi den Wulf, bi dat Perd un bi

den Buern ſülben wen , üm jüm to fragen, wat ſe nich König

von de Poggen warn wullen , un all hebbt ſe ja ſegt un dat

för'n grote Ehr anſehn. Darüm brulſt du alleen nich ſo

baß un butt ne to leggen .“

„ Wenn de Hahn, de Schapskopp, de Pulf, unſ Ruun

un de Buer fülben König von de Poggen warn wullt hebbt,

warüm heſt du di denn nich den Beſten von de Sellſchop

utföcht un kummſt na mi ?“ frag de Fro neeſchierig.

Da knep de Pogg ſin groten Parlenogen ſo'n bitten to

un jä :

„ Se wören mi all nich (muck nog. Un denn : wil du

de Vörnehmſte in'n Hus büſt un feen mehr baben di is .

Denn wi Poggen ſünd fülben ſo gräſig vörnehm – ebenſo

vörnehm as wi klok ſünd - dat wi blot den allerallervör:

nehmſten von de ganze Welt to unſen König maken könnt. "

Da fel de Fro ſchu an den Böhn öber fik un fluſter :

„ Da is man doch een baben mi, un de is noch vörnehmer

as ik." Se wis mit den Finger na den Schoſteen : ,,de, de dor

öber wahnt, de höllt ſin Flüchten öber alle Minſchheit. An

den wenn di, it will keen Poggenkönig warn. “

„ Du meenſt den Herrgott ,“ ſä de Pogg verbreetlich.

,, Den hebbt wi Poggen nich in de Tell, uns, de Müs un

de Flegen het de affallene Engel ſchapen, as du woll weeßt.
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Wegen den Herrgott kannſt du teihnmal König öber uns

Poggen warn , de drigt di dat nich na. Seg mi dat man to!"

„Den Hergott meen ik nich , “ ſa de Fro. ,, Ik meen den

Übär ! De Buer het dat Seggen öber den Hoff. Ik hevo dat

Seggen öber den Buern. Un de Åbär het wedder dat Seg

gen öber mi. Alle Jahr flücht he eenmal von't Dack dör

den Schofteen dal un bitt mi in't Been. Dat is en charpen

Knecht, de höllt op Regiment. Den ſchulin ji Poggen man

to jo'en König wählen . "

„Is he klok oder dumm , de Abär ?“ frag de Pogg.

,,Gräfig dumm ! Dat Beſte, wat he het, ſmitt he weg un

bi uns in de Weeg. Dat heet twars: Nicklöppers gerot nir,

aber bi den åbär dröppt dat nich to . Un nu mak, dat du mi

endlich ut'n Hus kummſt, ik kann di Undeert vor Ogen nich

mehr ſehn .“

Damit nöhm ſe den Beſſen un feg den Pogg op de Del.

Denn Fann de Åbär unſ König warnt, dach de Pogg, as

he fik ünner den Beſſen üm un üm tüſel, Klokheit hebbt wi

ſülm ſovel, dat wi dorvon baßt.

Dormit hüpp de Pogg de Böhntrepp 'nop, von da op't

Dack, wo de Åbär ſin Neſt harr, un frag em , wat he König

von de Poggen warn wull.

De Åbär lehr grad ſin veer Kinner dat Fleegen. As de

Pogg mit ſin Gewarw llar wör, nicklöpp he, as he dat in

de Mod het, un ſä :

,, SL will ganz geern König öber de Poggen warn . En

betern as mi könnt ji gar nich kriegen. Aber il kann dat

nich ſo op Slump annehmen. Erſt mutt ik weten, wovel ji

fünd. Gah hin na din Volk un ſeg, fe ſchulin jư aftelin ,

un denn Humm wedder. "
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Da hüpp de Pogg vull Freid na den Sump trüch un

beröp all ſin Mitpoggen to en grote Volksverſammlung un

güng fülbſt in de Midd ſtahn un gröl en lange, lange Red

un vertell, wo he den ganzen Dag mit dat Söken na en

echten un gerechten Poggenkönig hinbröchyt harr, un wo all

de Kannedaten , de he mit grote Mööh utfünnig malt harr,

em alltohopen ganz niederträchtig un gemeen behannelt

harrn , ſo as dat blot de würklich vörnehmen Herrſchaften

ol alltid gegen lütte Lüd plegt: de Hahn , de Schapskopp,

de Wulf, den Buern ſin Ruun, de Buer fülbſt, den Buern

ſin Fro un toleßt de åbär. De Hahn harr Schapskopp to

em ſegt, de Schapslopp harr em Geſchichten ut ſin Leben

vertellt, de Wulf em wieſt, wo he op't Perd riden wull, de

Ruun, wo he den Wulf wedder afſett, de Buer harr em

gegen de Wand ſmeten, de Fro em in en ganzen Ammer

beſte, ſöte Melk verföpen wullt, un de Åbär harr bi allens

wat he, de Pogg, legt harr, ümmerto nickköppt. Un en

Paar prachtvulle rode Stebeln harr de Åbär an de Been,

woll noch teihnmal ſo lang as den Hahn ſin : wenn de nich

dorto paſſen dä, in den Sump to regieren, denn geew't fees

nen annern . Alleen wegen de Stebeln muſſen de Poggen

em to'n König wählen. Dat eenzige, wat he verlang, wör,

de Poggen ſchulln fil aftellen , dormit he wüß, wo grot

ſin künftig Volk wör. „ Un damit lat't und man forts an

fangen ," ja de Pogg, , anners ward de åbär noch annern

Sinns, un denn Friegt wi öberhaupt Reenen König. Denn

den erſten beſten Beſſenbinner oder Tunegel könnt wi kloken

un vörnehmen Poggen nich to'n König maken , dat mött ji

inſehn.“

Da grölen all de Poggen : Sajajajajajajajajaaa! un ſetten
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fit in lange Reegen dal un füngen an ſik aftotellen : een ,

twee, dree, veer, fif, föß, föben, ach , ach, ach , ach. Aber

wider as ach “ Eunnen ſe nich tellen un füngen denn ümmer

wedder von vörn an : een , twee, dree, veer, fif, föß, föben ,

ach, ach, ach , ach , ach, und toleßt ſchree dat ganze Poggen

feld : ach, ach , acty, ach , ach , ach, ach, bit de Sump an to

ſchümen füng un de Waterrotten Länpin dorvon kregen. Un

ſe harrn bit hüt un düſſen Dag widertellt, wenn nich de

Pogg , de jüm den Übär as König utföcht harrn , op't leßt

mit all ſin Kraft dormang grölt harr : nu ſchulln ſe aber

endlich opholen , ſe wüſſen ja nu , dat ſe acht wören un teen

föben . Anners bölken ſe fik noch heeſch un kunnen den neen

König nich mit en fierlichen Geſang inholen , ſo as he, de

Wahlpogg, fik dat utdacht harr.

Da ſweegen de Poggen , een na den annern , alltohopen

wedder ſtill un blot de enkelten Anſchribers tellen mit ehr

deepe, grabe Stimm noch lis wider, dormit ſe de ſchöne,

grote Tall nich wedber vergeeten : ach ! – ach ! ach !

Wildes güng de Pogg na den åbär trüch un mell em :

de Poggen harrn fik nu aftellt un je wören toſam acht.

Da nickköpp de Übär un jä :

„ Ik hevo veer Kinner to verſorgen : tweemal veer ſünd

acht. Dat ſtimmt un dat geiht. Ik nehm de Afſtimmung an

un will König von jo Poggen warn , wenn ji mi jeden Dag

acht geben wöllt : acht för mi, acht för min Fro, acht för

jedes von min veer Sinner, wedder acht för jedes Kind,

wenn de erſtmal welke hebbt, unſowider bit in alle Ewigkeit.

Wenn du dat ünnerſchriben wullt, könnt wi den Hannel

forts afmaken, wenn nich , kann ut dat Geſchäft nix warn

un ji mött jo en annern König fößen .“

Poed , Poggentonig 4
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Nu heet't oppaſſen, dat du di nich öber dat Mul balbeern

lettſt, dach de Pogg. Wat'n Glück, dat de Übär ſo gräſig

dumm is ! He harr ja vel mehr verlangen kunnt, he ver

langt ümmer blot acht. Un wat för'n acht het he gar nich

ſegt. Wi lönnt em naher geben wat wi wöllt, un wenn't ole,

vörföhrige Poggenſtöhl fünd, he mutt mit allens tofräden

wen. Schriben hunn de Pogg nu nicy, he harr in de Schot

bi ſinen olen Kanter blot grölen leernt. Dat wull he fil

vör den åbär nich marken laten , darüm ſmet he fik vör em

in de Boſt un quarr :

„ Acht! Dat is mi recht, un wenn mi dat recht is, denn

mutt dat de öbrigen Poggen op recht wen . Aber wat ſchöllt

wi wegen ſo'n Kleenigkeit erſt ſchriben. Dat lat uns man

leeber glik von Munn to Munn afmaken, wenn du damit

inverſtahn büft. “

,,Warüm dat nich ?" röp de Åbär. „ Denn kumm man

glik her, du ſchaft de erſte wen . “ Dormit fat he den armen,

dicken , fetten, olen Grölpogg, de fik för ſo Flok holen harr

un ſo dumm wen wör, dat he nich mal fragt harr, mit wat

för'n „ acht “ de Åbär fik för Tin Königsſpelen betahlen la

ten wull, mit ſinen langen, roden Snabel un ſluk em dal.

Denn röp he ſin Fro un ſin finner un fä: ſe wulin mu all

toſamen na den Sump fleegen un fik de föbenunveertig na

holen, de noch fehlen deden , un ſo jeden Dag wider, achtun

veertig Stück Poggen, acht för jeden . Un tokumm Jahr,

wenn de veer Sungen wedder Junge harrn, Dag för Dag

treehunnertveer Stück, acht för jeden , dat drütte Jahr alle

Dag achthunnertveerunfößtig Stück, ümmer acht för jeden,

un ſo wider, bit' de Welt ünnergahn dä.

Wo lang beſteiht düſſe Verdrag twüſchen Poggen un

11
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åbärs nu all ? Su lang de Hahn in ſin Stebeln op de Wiſch

ſpazieren geiht un Schapsköpp ſik von Wülw territen lat't

un de åbär, wil he ſo dumm is, de Buerfroens ümmer dat

Beſte in de Weeg legt, wat he in den groten Dik achter den

Poggenſump finnen kann. Un wil de Poggen, wenn ſe ok je

den Übär alle Dag acht afgeben mött, ümmer noch nich

weniger ward, ſo kann man erſt, för de åbär Poggenkönig

worn is, ſehn , wovel Poggen dat eegentlich op de Welt givut :

to tellen ſünd ſe öberhaupt nich !
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De Sother

Well Kinner glöwt nich an de Sother, wil de jüm noch

nich bi'n Fot hatt het. Ik glów dor öber an , denn düſſe Ge

ſchicht het mi de Åbär vertellt.

Lütt Dern wör ſo witt un rot as en Appel, ſo föt as en

Plumm un ſo ſpringlebennig as en lütt Aulamm . Mit de

Sünn güng ſe to Bedd, mit de Sünn wat je wedder op.

Wenn ſe in de Küſſen liggen dä, ſeten de Rotkehlken op ehr

Bett, un de Roſen nicklöppen ehr dör dat Finſter to : ſo nüd

lich wör ſe.

Lütt Dern harr wedder mal ſo ganz, ganz ſöt drömt un

fik utſlapen as en lüttje Sniggermus in ehr Hüſchen. As je

opwal, ſtünn Mudder of all an ehr Bett. Dat wör de Fro

von den groten Buerhoff, in den allens : de Per, de Köh, de

Schap, de Göös, de Aanten, de Höhner un de ganz lüer

lütten Rüfen lütt Dern tohören däen — as ſe meen. Mudder

buck lif öber ehr dal, geet ehr en Söten un jä :

„Min Hattknupp, min Lockerpopp, min Schäpken , min

lüttje, luſtige Spreenvogel, wo ſchön is dat doch, dat wi bei

den uns enanner hebbt,“ un löp na'n Hoff 'mut un röp na

dat Dack ’nop :

,, Åbär du langbeen , wat bün ik di doch eenmal dankbor,

dat du mi ſon lüttje tockerige, föte, nüdliche Dern in de Weeg

legt heſt. “

Da nicklõpp de Åbär : dat ſchull bedüden : Elk deit ſin
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Arbeit. Wenn ſe di man gefallt, ik hew dor noch nog von .

Denn ſnacken hunn he nich , he harr grad den ganzen Kropp

vull Utſchen , da foder he ſin Jungen mit.

Wildes wör (ütt Dern ut ehr Bett rutkrault un harr mit

de Notkehlken en bitten in de Wett ſungen un harr den Kopp

in de Roſen ſteken , dat je leggen ſchullen , wokeen rodere

Backen harrn , ſe ober lütt Dern. Un as ſe von jüm den Be

ſcheed kregen harr, wull ſe den Mudder vertellen . Aber de

wör nich mehr dor . Da ſtell je fik mit ehr nüdlichen runnen

witten Arms un Been in ehr lütt Hemd in de Kamer un röp

ſo lut ſe man kunn :

,,Mud-bä-ä - ä -äääär !"

Forts rögen ſik buten in'n Hus all de Derten, denn je

wüſſen : lütt Dern wör nu opſtahn, un nu güng dat luſtige

Leben wedder los as alle Dag. Lütt Dern muchen ſe allto

hopen to gern liden . Un de Kälwer in ehren Kaben un de

Lämmer in den Stall füngen an , op de Achterbeen rümto

ſpringen un wullen rut ut de Puch as lütt Dern un röpen

alltoſamen mit :

,,Mud-Dä-ä - ä -äääär !"

Da köm Mudder aber of all anlopen un nöhm lütt Dern

op den Arm un güng mit ehr an den Kaben un leet de

Kälwer rut, un denn na den Stall un leet de Lämmer un

Schap op de Weid. Un as je dat Schütt von de Huswiſch

tomak, wo ſe lopen ſchullen , dat de ol böſe Wulf jüm mich

kreg - : da ſtünn op eenmal en ole Fro op den Hof. De

harr en Liw as en Wetenmehlsſack un Fannen as Spöken

hannen un twee ſwatte, lengerige Ogen int Geſicht un en

Mund, ſo grot un breet as en Utſchenmund. De Buerfro

fenn ehr nich . Un ſe frag ehr, wat je wull.

/
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,, Bitten ſnacken ,“ ſa de Fro. ,, wat heſt du dor för'n

nüdliche lütte Dern ! Lat mi de mal 'n Ogenblick op den Arm

nehmen !"

Aber lütt Dern buck ehren Kopp mit de witten Krullhaar

an de roden Backen gau an Mudder ehr Boſt un ſchree as

wenn ſe ant Spítt ſteek:

Mud-Dä -ä- ä -äääär !"

„Se is anners gar nich frömd ,“ ſä ehr Mudder. „ IP

geid ehr di of nich op den Arm , ik kenn di ja gar nich .“

„ Du ſchaft mi bald kennen leeren , " ſa de Fro. ,,Rumm ,

wöllt en bitten ſnackert, dor ward ’n am gauſten Fründ bi.“

Snacken much de Buerfro to gern , un in de Arntid harr ſe

gar keenen , mit den ſe dat ſo recht kunn . All ehr Lüd wören

ia von 's Morgens bit 's Abends op de Wiſchen un maken

Hau .

,, Denn kumm in ,“ ſä ſe to de Fro, „in de Döns könnt wi

ſnacken .“

bo ne, in de Döns, in din Hus, dat geiht nich ,“ ſä de

Fro. „ Du heſt ja en lütte Dern, wat is de drok, wat is de

klok, wat kann ſe allens utſchreen . Lüttje Ketels hebbt of

Ohren , wat ik mit di to ſnacken hevo, dröf keen Minſch we

ten, anners kunn mi dat den Kopp köſten .“

„Wat mag dat denn woll wen ,“ dach de Buerfro, „ ſe

ward jawoll Keenen umbrócht hebben ? Utſeehn Deit ſe meiſt

dorna." Un ſe worr ſo neeſchierig as ſe noch in ehren Leben

nich wen wör. Dat mutt ik weten , dach ſe un jä :

„ Löw man en lütten Ogenblick, ik mutt erſt de Derten

Beſcheed ſeggen, dat ſe got op min lütt Dern paßt, wenn ik

weg bün, dat ſe nich to Schaden kummt un vor allen nich
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na den Sot hingeiht. Op de kann ik mi verlaten, de mögt

ehr all to gern liden ."

„ Dat glöw il,“ ſa de Fro un ſeeg de lütte Dern mit ehr

lengerigen Ogen ſo an , dat de fik forts wedder na Mudder

anbuck, wis ja ok en to föte, nüdliche lüttje Dern ! So een

hevu ik mi ok ümmer wünſcht, aber ik un min Sippſchop

ſtaht uns man mit den Äbär to ſlecht, he het mi bitlang

ümmer noch keen bröcht. Wo heet je denn ? “

„ Hattknupp , Tockerpopp, Schäpfen , lütt Spreenvogel,“

fä lätt Dern ut ehr ſekere Schuling an Mudder ehr Boſt rut

un kröp mit den Kopp en bitten tohöcht.

„ leewe Kinner hebbt vele Namen ,“ ſä de. Fro un ei lütt

Dern mit ehr dünnen Spökenfinger öber de nakten Arms.

„ Du ſchuſt mi man bald mal beſöken, ik gew di noch en

paar to, un ſchöne, grote, witte Waterroſen mit golle Knop

in för din ſchönen witten Haar. Schaft fehn, wenn di de

erſt inflecht ſünd, denn Kruppſt du nich mehr vor mi weg,

denn weenſt du nich mehr un ſchreeft leen eenmal mehr na

Mud -dä - ä - ä -äääär. Dat kann'n ja nich in de Dhren utholen ,

dat is ja as wenn de Slachter en lütt Kalf afſtickt. "

„ Gittigittigitt !“ mak lütt Dern, grad ſo as Mudder mak,

wenn je in dat iskole Water ut den Sot langen muß. So

nattkolt wören de Fingern. Un de Buerfro jä : ſe ſchult

mit ehr Hannen man ganz von ehr lütt Dern afbliben , ſchull

ehr nir andon un mit ehr düſtere Ogen nich ſo ankiken ; an

ners wull ſe leeber gar nich mit ehr ſnacken, ſo gern ſe dat

fünſt of dä.

,,Dle Karken hebbt düſtre Finſtern , “ ſä de Orſch. „ Aber

of rike Schatten ; wenn du erſt mal mit mi to ſnacken ſittſt,

Fannſt du't Enn nich finnen . Kumm mit !"
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Da füngen de Neeſchier un de Snackgiwwel in de Buer

fro ſo an to brennen , dat ehr dat Füer Dorvon örndlich ut

de Ogen flög as de Lüchen ut'n Schofteen. Se bröch gau lütt

Dern na de Döns un wahrſchoo, fe ſchull nich na den Sot

hingahn, denn dor ſeet de Sother in , de op de lütten Kinner

luert, un ſä de Derten Beſcheed, dat je op lütt Dern paſſen

ſchullen un leet allens ſtahn un liggen un löp wedder na de

Diſch rut, dat ſe endlich mit ehr in'n Snack köm. Aber dat

dat de Sother fülbſt wör, de ehr ehr lütt Dern mit dat or

verbreihte Snacken afwinnen wull, dorop köm ſe nich. Wo

ſchull ſe ok ? De Sother harr ehr ja nich ſülbſt bi den Fot

hatt, as ſe en lüttie Dern wen wör. Anners harr ſe ehr woll

Kennt.

Nu güngen ſe ja beid in den leddigen lütten Katen achter

'n Hoff ſitten , ſnacken un ſnacken.

Wat ſchull lütt Dern nu in ehr grot Hus alleen anfan

gen ? Wat woll anners , as wat Mudder ümmer dä, ſe wör

ja nu Lüttmudder. Loerſt den olen langſlepſchen Lüttknecht

un Lüftdern in de Been bringen, de muſſen ja mit int Hau.

Mo mal Mudder dat man noch ? Se ſchüll: ſchall ik erſt

mal mit'n Tagel kommen ? Denn kröpen de beiden to Dag,

un denn ſä Mudder : Gottlovo, bi lütten kummt fan int

Wams un Gretjen in'n Rock ! un güng wedder na ehr Kök.

Szüh, da leegen ja Muſchkater un Puskatt baben op de

Habernkiſt in en lütt Hauneſt un harrn fik oprullt as Wull

knülls un ſnorken as Schulten in de Kark. „ Löf !" ſä lütt

Dern un nöhm den langen, langen Tagel op, den de Beſſen

op de Del ut ſin Swep verloren harr, un kraul as en lütten

Lowpogg, wenn dat Weder ſchön waro, de Ledder 'nop , de an

de Kiſt löhn : een twee dree - veer Sprotten, bit ſe
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ganz baben ankommen wör. Denn ſtell ſe ſit vör de beiden

Langſläpers hin : Mit'n Lock kommen ? Aber ſe leeten fik

nir marken. Da neih aber lütt Dern de beiden, erſt Muſch

un denn Pus, mit ehren groten Tagel ſo dull - 0, it harr

de Lagels nich hebben mucht! Szüh, dat hölp ! Mit eenmal

marken de beiden, dat lütt Dern Ernſt mať un dat fule

Leben in de ſchöne Haberkiſtenpuch en Enn harr. Ja, de

grep noch foſſer dör as Mudder. Un Muſchkater füng an,

ſik ſo lang uttorecken un to -ſtrecken as en Maddik von veer

Foi un ſtödd de Been von'n Liw as Wuſtprickens un reet

ſinen groten, ſöben Milen deepen Rachen op as wenn he

all de Müs von't ganze Dörp dormit von de Welt wegſluken

wull un denn ſä he :

S -a -a -a -aaaauu ! Herren Befehl is Knechten Gang, nu

fangt en neen Arbeitsdag an.“

Un Puskatt dä ſo langſam as wenn twee ole Kleeder

ſchappbören apen gaht, de beiden olen, groten Ogenluken

deckel apen un fä, as wenn lütt Dern en Scholmeſter wör un

ehr de Fibel afhören wull :

„ X -a -0-0-0 -uuui-i- iii! Nu kann'n wedder den ganzen Dag

achter de olen Müüs anſitten !"

un ſpee fik op de Hannen un wüſch ſił dormit den Slap ut

de Ogen un den Smuß von den güſtrigen hillen Dag von't

Fell un nöhm ſik nich mal Tid för Kamm un Speigel, denn

lütt Dern ſtünn ümmer noch mit den Lagel vör ehr un dat

wör ja ok würklich bannig lat! Lovr jan int Wams, Detien

in Lock, ſä lütt Dern : dat harr holpen . Nu wull ſe ia de

Ledder wedder dalkraulen. Och du leebe, leebe Tid, dat güng

nich ! Rop wören de Been lang nog wen , dal wören ſe üm

en Zimmermannshaarbreed to Pott ! Un nümms kunn ehr
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helpen, nich mal Pus un Muſch, denn de wören to Felin

lopen , lütt Dern harr ja mit ehren Lagel noch eenmal Ernſt

maken kunnt. Da ſtünn ſe nu, ganz himmel- un herrgott

verlaten op de Haberkiſt as op en ganzen hogen Barg un

wull wedder rünner un kunn nich un dach : wat ſchall blot

ut mi warn ? Ja, in dat ganze, grote Hus wör Keener, de

ehr dat ſeggen kunn. Da röp lütt Dern toleßt in ehr Hattens

angſt ſo lut ſe man kunn :

,,Mud-Dä -ä -ääär ! "

Un de Kälwer op den Hoff un de Lämmer un Schap op

de Wiſch röpen dat na :

„ Mud -Dä -ä-ääär !"

dormit je dat ok hören ſchull, un de Aanten löpen, as wenn

Füer wör, in en lange, lange Reeg na de Rat un faten Mud

der an'n Rock un ſnatern : ſe muß gagagagang gagaga

gagau mal eben kommen, ehr lütt Dern feet op de Haber

haberhaberhaberkiſt.

Aber Mudder hör nir un reeg nir. Warüm nich ? Se

wör int ſnacken ! Un wenn de Aantenwort vörher op den

Hoff nich den Ganner toropen harr, warüm ſe jo löpen un

de nich gau nopflogen wör un lütt Dern mit ſinen Snabel

un Flünken von de Haberkiſt na der Eer dal rett harr ,

denn feet je da vellicht noch hüt un düſſen Dag un ſchree:

„Mud- Dä -ä - ä -ääär !"

Gottlovv, nu ſtünn ſe mit ehr beiden lütten Fööt wedder

ſeker op de Del. Wat ſchull ſe nu don ? Ia, wat dä Mud

der, wenn ſe fan int Wams un Gretjen in'n Rock bröcht

harr ? Denn güng ſe erſtmal in'n Rohſtall un frag :

Het fik Feene von jo Vonnacht losreten ? "

Jo-0-0-0000 ! “ bölk denn de, de't dan harr un nu dor
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ſtünn, mit den Kopp vör de Rönn un den Stert in de Kripp.

An den fat Mudder denn un fä : „ Von achter is de Koh

blind , “ un tröck ehr wedder rüm un leg ehr wedder an .

Lütt Dern güng nu ok in den Kohſtall. Aber de Knecht

harr de Köh all lang na de Weid rutlaten , in den Stall ſtünn

blot Frit , de Bull. Vör den ſtell ſe ſit hin un frag em :

„ Du di losreten, Fitz ?"

No-0-0-000 !“ jä Friß. Aber dat wör gar nich wahr,

he wull lütt Dern blot en bitten brüden , wil he ehr ſo gern

liden much .

„ Lügſt ja, FiR,“ ſä lütt Dern. „Büſt den Dübel ſin

Söhn !"

SO-0-0-000 ! " brummel de Bull vergnögt.

„ Sk mal op di ſitten ?“ frag nu lütt Dern .

„ Jo-0-0-000 !“ gnör Friß und leg lik dal, damit ſe an em

ropkraulen kunn .

Dat dä ſe. Aber dorbi köm ſe mit ehren lütten nüdlichen

füerroden Kleederrock den Bullen vör dat een Og. Dat kunn

he nich verdrägen un mak en Dreih mit den Kopp un ret

mit ſin ol grot ſpiß Horn en lock int Kleed.

„ Rrrrra -a- a -aaatſch !" fä dat, un nu wör dat mit Fritz

jin Gemütlichkeit ganz ut. He ſprüng op un lütt Dern

feet op ſinen Kopp ! Mit den ſwenk he je hin un her, üm

dat rode Kleed los to warn dat kunn un funn he nich

länger vör de Ogen hebben. Da föhl fik lütt Dern as en

Appel, ben de ol bullerige Wind von den Bom an de Eer

dalſmiten will, dat he fik ſin ſchön witt un rot Geſicht dorop

tweiſlan ſchall, un ſo ſchree ſe in ehr Kattensangſt ſo lut ſe

man kunn :

,,Mud -bä -ä - ä - ääär ! "
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Forts blarren all de Kälwer in den Hoff un lämmer un

Schap op de Wiſch dat na, denn ſe hören dat ut lütt Dern

ehren Schree rut, dat ſe dütmal in vel gröttere Not ſitten

dä as vörhin op de Haberkiſt. Aber Mudder hör nich. Da

Klabackern wedder de Nanten un dütmal ok de Göös na ehr

hin un mellen, dat de Bull dat ſchöne rode Kleed tweireten

un dat he mit lütt Dern Back-at-ak -al-ackelpopp ſpel: ſe

muß ganz gagagagagagau kommen.

Aber Mudder hör jüm nich un ſeeg jüm nich un föhl jüm

nich , as ſe ehr, de grot Ganner voran, toleßt all an de Röck

tocken . Se wör int Snaden . Un wenn dat rode Kleed toleßt

nich ſo vernünftig wen wör un ſik fülben noch wider twei

reten harr, dat de Bull mit ſinen dicken Kopp ſik dor wedder

rutfinnen kunn, reed lütt Dern vellicht noch hüt un düſſen

Dag op em . Nu he de Welt aber wedder witt ſeeg, worr

he ganz ſinnig un ſett ehr ſo ſacht op de Eer dal, as wenn

he de ol brummelige, grote Wihnachtsmann wör un ſe en

lüttie Tockerpopp.

Nu harr lätt Dern aber in'n Hus nog Unglück hatt. Se

wull na'n Hoff. Man Mudder harr tor Vörſicht de Dör

toſchott, denn op den Hoff wör de deepe, deepe Sot. Aber

lütt Dern kraul dör't Kattenlock, dat harr de Limmermann

en bitten to grot makt. Un denn löp ſe pil op den Sot los,

ſe wull ſo gern de Sother mal ſehn , de dorin ſitten dä , as

Mudder ümmer vertell. Se kladder op den Tritt un ſteek

den Kopp öber den Rand.

„ Nänänänänänä !" wahrſchoen de Göös. „ Dooo Yütt

lütt Dern, lütt lütt Dern !" ſchreen de Höhner. ,, Dadadada

dadadat begrismult! " quarren de Aanten.

Aber lütt Dern hör nich op jüm. Se keek na den Water
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(peigel dal. D – da wör gar keen Sother in to ſehn, nu

harr Mudder ebenſo logen as Frik. Aber en lüttie Dern ſeet

dor ünnen in den Sot un barr eben ſon witt un rot Geſicht

un eben ſon rot Kleed an as ſe fülbſt. Un as lütt Dern

wünk, wünk ſe wedder. Ne, de wör to főt ! Na de muß ſe

hin, mit de muß ſe en biten ſpelen Warüm leet Mudder

ehr or ſo lang alleen ?

Dormit breed ſe de Arms ut un da leeg ſe of all

ünnen, in den deepen , ſchurigen Sot. De flög ſin Arms üm

ehr toſam - weg wör ſe ! Nich mal ,Mud -Dä- ä- ääär"

kunn ſe mehr ſchreen, ſo gau wör ehr dat role, natte Sot

water in den Mund lopen , recht as ſon Snak.

,,Owo gräfig, wo gräſig!“ ſchreen de Höhner, un de

olen dummerhaftigen Aanten un Göös, ſtats ehr natoſprin

gen un mit jümehr Düken un Swümmen wedder ruttofi

ichen , rönnen wedder all wat ſe man kunnen , na de Buer

fro hin, un de Kälwer von den Hoff un de Lämmer un

Schap von de Wiſch , de dat Schütt apenſtött harrn, rönnen

achter jüm an un ſtünnen erſt in de Katendöns wedder ſtill,

wo de Buerfro mit de frömde Diſch toſam feet.

„ lütt Deeeeeeern ! Lütt Deeeeeeern !" blarren de Kälwer

un Schap.

„ Wo de woll is ? Rarararararara mal!“ quarren de

Aanten un Göös.

„ In 'n S0-0-0-000ot !" böll de Bull.

Aber ſe hör nir un ſeeg nir, un de Bliß harr bi ehr inſlan

un de Bull harr ehr op de Höörn nehmen kunnt: ſe wör von

dat allens nix wis worden. Warüm nich ? Se wör ümmer

noch int Snacen .

Lütt Dern aber in den Sot harr elennig verdrinken mußt,
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wenn nich de Åbär in ſin Dackneſt mit ſin ſcharpen Ogen

ſo got oppaßt harr. Ümmerto harr he na den Sot dal lüſtert

un dach : Geiht't got ? Oder geiht't nich, got ? So, nu rör't

ſo wit. O wat för Mudders ! dach he. Op de Kneen wöllt

ſe eenen danken , dat'n jüm ſo leebe, föte Kinner bringt, un

knapp kummt ſon ole Snackolſch an, ſo lopt ſe dorvon af !

Un wat för'n annern Unverſtand op den Hoff! Dörtig Aan

ten un föfteihn Göös un dat ganze Gedrim för keenen

Dreeln Verſtand in'n Kopp. Wo rönnt ſe denn as de Un

kloken hin ? Wöllt ſe de Füerledder von de Schünwand ho

len un lütt Dern dormit retten ?

Aber de Ábär blew nich bit Denken, he harr dat forts

mit de Dat. He ſwüng fik mit en paar grote Flünkenſläg

in den Hoff un denn glik in den Sotſchächt dal. Dat kunn

he, de Kunſt harr he von den Schoſteenfeger leernt, blot mit

tokiken. He fahr mit ſinen langen Snabel ünnert Mater

un pack lütt Dern ant Been, tröck ehr ut den Sot un drög

ehr, ſo as he ehr tofat harr, mit den Kopp na ünnen, na

ehr Mudder. Un dat wör ehr Glück. Denn ſo muß dat

Water ehr wedder ut'n Liw lopen , aber fünſt wör ſe nu po

wit wen, dat ehr de Sother de witten Waterroſen mit de

gollen Knöp in dat witte Haar Flechten kunnt harr, un mit

dat Mudbä -ä -ääär-ropen , wat je in de Ohren nich utholen

kunn, wör dat een för allemal ut wen.

Un wat dä de Åbär denn mit ehr ? He met ehr de Buer

fro baben öber ehren Kopp weg, in den Schot, un denn beet

he ehr von achter düchtig in't Been. Da wal ſe endlich mit

en Schree ut de Snaddunigkeit op – dat de Übär en lättje

Dern tweemal bringen kunn, harr ſe bit dorhin nicht glömt.

Blot eenen Blick ſmet je op dat witte Geſicht, op de ſlaten
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Ogen , op den lütfen leewlichen Mund un op de ſchönen

witten Haar, ut de nu de Waterſtripen ſo lang un ver

twiſſelt dal un öber de Dönſſendel lõpen as witte lütte Bäken

dör en ſwatten Moorgrund : Da wüß je aber of all, wat

ſchehn wör. Se ſchree op as wenn ehr eener mit'n Meſt

ſteken harr, merrn dör't Hatt, un nöhm ehr in de Arms un

an den Buſſen , üm ehr wedder optowarmen, ehr lütt Dern ,

ehr Hattknupp, ehr Lockerpopp, ehr Schäpken, ehren lütten

Spreenvogel, de de Sother ſo gern hebben wull un meiſt.

fatt un doch nich ganz kregen harr.

Aber wat jä de Sother dorto ? Ochy, de bär, as ſeeg ſe

den Åbär gar nich un as wör ſe bat gar nich wen, de Mud

der to't Snacken ut'n Hus wegloot harr, as güng ehr dat

all nir an. Se ſnack un ſnack, ehr lang, ſcharp Mulwart

güng as en Möhlwark, un de Kinnladen flögen fik op'nanner

as twee Klafferbred, mit de ’n de Spreen ' ut de Kasbern

jagt. Dorbi leg ſe ehr beiden ſpökerigen Hannen ganz ſacht

un ganz faſt üm lütt Dern un ſä to de Buerfro :

,,lat mi ehr nehmen ! Se is ja dot. Se is ja all ganz

ſtif. “

„Ne, ne! “ ſchree de Mudder un reet ehr Kind an ſik.

,,Se is min un je blitt min. Min lütt Dern levot ! "

Aber de Sother wull ehr nich los laten un harr ehr toleszt

doch woll noch kregen, wenn de Übär nich wen wör. De

nöhm dat ol Spök bi't Slafitt un ſchüddel ehr as wenn de

Möller Mehlfäck utſchüddelt. Da verlör je de Sack un de

Röd , de ſe an harr, un da ſeeg man : ſe harr en ütſchenliw

un Ütſchenarms un -been. In de peel de Åbär mit ſinen

( charpen Snabel - da worrn ſe mit eenmal to ellige, gröne,

Waterbäfen un löpen öber de Del as gröne Slangen un
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wullen wedder na den Sot, ut ben ſe mit de Sother opſtegen

wören . Aber dütmal maken de Aanten un Göös dat recht

un ſnabbeln jüm op , as ſe öber den Dönſſenſüll wullen,

eenen na den annern, un leeten keenen blangenut wutſchen ,

ſo vel dat ok wören, denn ſe harrn fik forts in hunnert un

duſend fidelfine Fadens utenanner twält, as ſe de Aanten

un Göösſnabbelee marken. So wör blot de kopp von de

Sother nableben , den höll de Åbär wiß in'n Snabel un

ſchüdd em . Aber he klaffer ümmer wider, ümmer wider un

hör gar nich op, bit de Ubär fik nich mehr to helpen wüß un

ſinen Hals öber fik (met, üm em daltoſluken. Aber dat

güng nich, da wör de Kopp to dick to, he blew em in de

Stehl ſteken un klaffer dorin wider un klaffer ümmer in

eenen weg, bit den Übär fin Snabel toleßt mitklaffern muß.

Da röpen de Höhner un all de annern Derten in den Katen

un buten den Katen :

Lüb, füb, hört ! Lüd, Lüd, hört ! De Åbär Fann Plaf

fern ! "

Aber dat Klaffern kunn de åbär nich wedder ut ſinen

Snabellosivarn, wil fik em de klafferige Kopp von de

Sother in den Kehlkopp faſtſet't harr : davon fummt bat,

dat bit hüt un düſſen Dag all de åbärs klaffert, wenn ſe

wat von Wichtigkeit int Dörp antomellen hebbt, wenn dat

bitlang of noch nich wedder vörkommen is , dat en übär en

lüttie Dern tweemal bröcht het.

Aber wat hebbt de Sother un de Buernfro denn egent

lich ſnackt, dat de allens doröber vergeten muß, dat de Blik

bi ehr inſlan un de Bull ehr op de Höörn nehmen kunnt

harr ? Von dat, wat de Wind weiht un de Hahn kreiht, wat

de Floh hoſt't un de Koh proſt't.

1

64



Ne, dat glöw ik nich !

Na, denn kumm man mal mit mi na dat Altnaer Fiſch

markt, dor will it di fo'n Snackbütten wifen.

Aber de Sother jä doch, dat wör wat, dat kunn ehr den

Kopp föſten !

Ja, het den denn de Abär nich kregen ?

Poex , Doggenfdnig . '
5

1
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Dat Märken von den fütten Lünen und den

groten Pruſt

Düt Märken het mi den Lünen ſin Witfro vertellt; dar

um is dat ſo trurig.

De Lün wull den Buern en Schawernack ſpelen . War

üm ? De Buer harr em, den Lünen ſin Fro un dreehunnert

Mitlünen mit ſin Ballerbüß eenen op de Jack brennen wullt,

blot wil ſe mal eben naſehn barrn , wat de Buerfro ehr Jo

hannsberen all rip wören . Wider nir! Wovel barr he dra

pen ? Keeneenen ! O wat harrn ſe em alltohopen utjipt,

utſchimpt, utaaſt, de Lünen :

„Schelm, Schelm ! Nir deit he as telln, telln, telln,

telln ! Allens wil he alleen ſluken , un wenn wi Lünen kommt

un wöllt blot en bitten mittelin, telln, telln, den betahlt he

mit fon Schilln , Schilln, Schilln , Schilln ! Deew , Deew !

Töm , töw !"

Da harr he fik de Fingern in de Ohren ſteken , de Buer,

un wör weglopen. Dat wör ſin Straf! Aber de Lünen

wören achter em herflogen as achter en uhl un harrn em

dör den Goren un dör den Hoff bit in ſin Hus rinſchimpt:

,,Schelm , Schelm ! Deew , Deew ! Löw, töw ! "

bit he int Bedd krapen wör un fik de Del öber den Kopp

trocken harr. Ja, ſon Gericht hebbt de Lünen öber den

Buern afholen , as de Witfro von den Lünen un all de an

nern Lünen op all de Straten vertellt hebbt ; darüm is dat
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ok to glöben, denn wat ſie dat Volk vertellt, dat is wahr.

Lünen hebbt öberhaupt ümmer recht, denn Volksſtimm is

Gotts Stimm ; darüm het lik ok öber de Lünen de Himmel

ganz alleen dat Gericht vorbeholen : erſt wenn de infallt,

ſünd ſe dot un ſtill — för en annere Macht fünd ſe nich

tom ſmigen to bringen.

Aber as de Buer na dree Dag wedder ünner de Def rut

Erapen is, ſünd de Lünen mit de Straf noch nich tofreden

wen. Un den Lünen fin Witfro ehr Mann, wat de aller

dickſte un de allerdrokſte von de ganze Lünenſippſchop wen

is , de het fik in den Hoff op den gröttſten halben Muer

ſteen hinſtellt, recht as op ſon Tribün, un het in alle veer

Winnen utſchreet: dat de Buer em, ſin Fro un ſin dreehun

nert Mitlünen mit ſin Ballerbüß eenen op de Fack brennen

wullt harr, blot wil je mal eben de Johannsberen tellen

wullen, dat ſchull he noch anners betahlen as mit ſon paar

Utſchimpers. Dat ſchull he mit ſinen goden Namen betahlen,

de ol gnittſchäwſche Buer ; to'n uhl ſchull he makt warn

vör't ganze Dörp, tom Pajak för’t ganze Land, tom Mul

apen , ja, tom Mulapen för de ganze Welt. Dat wull he,

de Lün, em beſorgen , un all ſin Volk : de Höhner, Aanterr

un Göös, de Swin un de Schap, de Köh, de Olſen un de

Per, all ſin Mitlünen , all de Bofinken un Stigelitſchen , all

de Spreen un Heiſtern, Raben un Kraien, allens wat op

den Hoff Pachtſchilln betahl (oder ſchüllig blew ) ſchult Von

iniddag in den Buern ſin Döns kommen un dat mit anhören

un anſehn , un de nich dör de Dör güngen , ſchullen vör dat

apne Finſter ſtahn. Dor wull he den Buern tom Mulapen ,

to'r Dörp-uhl, tom groten kannspajak maken , ja, he, de

Lün, un wull ſik den Buern merrn int Geſicht ſetten, mit
5 *
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Lebensgefahr, grad op ſinen groten Karktorn von Näs, se,

de Lün, ja , un wull em võr alle Welt un hunnert un duſend

Tügen doran tulen un pulen , den Buern, den Schelm , den

Dewo , ja, töw , töw, töw !

As de Lün düſſe gräſige, verwogene Reb dan harr, wör

de ganze Hoff bomſtill, denn ſo harr noch keen Vogel uit

Feen Veerbeen öber den Buern loseſelt as vondag de ol dicke,

drofe Lün. Un as de Buer ſin Klüten un Speck to Boſt

harr un fik in de Döns op de Bank leg, dat he ſin Middags

rauh holen wull, da wören ſe alltohopen dor, üm dat mit

antoſebn, wo de Lün den Buern an de Näs tulen un em

tom fannsſpott maken will. De Bofinken un be

Stigelitſchen ſetten fik op de Stohllöhnen, de Hei

ſtern un Spreen op den Aben , de Raw un de Kraien

op de Wandklod , de Nanten fröpen ünnern Aben,

de Göös ünnern Diſch , un de Höhner, de ja ümmer am

iteeſchierigſten ſünd, planten ſit op den Diſch , wil je dat von

dor ut am beſten ſehn kunnen. De ſmatte Katt ſett ſit mang

de witten Melkſatten dal, aber de Hund ſlöp bi ſinen Heren

ünner de Bank, dat he den olen droken Lünen gripen wull,

wenn de dat to grof mak. Un all de Lünen von't ganze

Dörp ſetten fik in de Döns dal, wo Plaz wör : dat grimmel

un wimmel örndlich dorvon. Aber de groten Derten bleben

buten un wullen fik den Spaß dör't Finſter anſehn, de

Döns wör ja bi lütten of vull nog .

Da leeg nu de Buer, dick as en Barg, lang as en Torn,

un harr den Mund apen , ſo wit as en Schündör, un ſnork,

dat jus un brus as wenn de Watermöller all ſin Gängen to

glike Tið anſtellt: o dat wör gräſig antohören un -toſehn.

Den Lünen ſin naftige Witfro träden de Ahnmachten an, as
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ehr Mann fik nu op dat Koppenn ſett nich forts von den

Buern , blot von de Bant -, de annern Lünen dat Feber,

de öbrigen Vogels un Veerbeeners dat Bebern , un de Raw

gnarr lis de Kraien to : he harr ja all männigen armen

Sünner na den Galgen rutſet't un of keenen na ſinen Dod

verlaten – aber ſon gräſigen Dod, as de Lün nehmen kunn,

wenn he nu den Buern bi de Näs tock, wör em noch nich in'n

Drom vörkommen. Dorto nicklöppen de Kraien un wullen

ok gau en paar Galgengeſchichten vertellen, aber de annern

kunnen dat vor Grugel un Neeſchier nich mehr utholen un

röpen alltohopen :

,,Anfangen ! Anfangen !"

Da ſtrek fik de Lün ſin lütt ſtatt Vörhemd glatt ſin

naſtige Witfro is dabi tomod wen, as wenn he den Dod

fülbſt op de Boſt kloppen dä, ſo het ſe mi vertellt - , mak

fik, as en Lindanzer, en paarmal de Lenken ſmidig, reew ſik

de Föt in mit Aſch ut de Speeback, dat he op den Buern

finen Gewel faſtſtahn dä , un wett ſinen Snabel, dat de Buer

dat Toden of ſpören dä. Denn gröt he mit Been un Flün

Een un Kopp na den Aben un de Wandklock 'nöber, wo de

ganz hogen Herrſchaften ſeten, un den ſchönſten Gröt ſmet

he ſin Fro to. Du lebe Tid, dat is de leßte wen , den ſe von

ehren Mann kregen het !

Un denn hüpp de Lün, mit eenen Saß, den Buern merrn

op den Kopp.

Da bröt de Buer — rrrrrchchch ! — dat Snorken af, un

von de Lüttvogels füllen döddig von't Hunnert in Beſwim

nis : ſo verjagen ſe ſik. De lün harr ſit of bannig verjagt,

he köm int Lummeln, un wenn he en bitten wider vör wen

harr, wör he in den Buern ſin apnen Mund fullen un dorin
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verſwunnen as en Appel, de in'n Sot plumpſt. Aber he

rappel fik wedder op un Lüſter , wat de Buer woll opmaken

dä. Ne, de flöp wider as en Bom un ſtell of forts de

Snorkmöhl wedder an. Da dach de Lün : nu hevo ik wun

nen, nu is't Tid, un hüpp den Buern op de Näs un füng

an , em to tulen un to tocken . An wat ? An de Haar, de den

Buern as Beſſenris ut ſinen Nüker ſtünnen un ſo faſt dorin

ſeten as Diſteln in't Wetenland. Aber de Lün wis, dat he

en Kirl wör : he took un tock. Szüb, dat wör Nummer een!

Rrrrrchchch ! mak de Buer. Bang maken gellt nich , jip de

Lün. In tock. Rrrrrchchch ! Nummer twee ! wat juchen

de annern Lünen ehren Matador Bifall, as de Lün ſo een

Triumphſtück na dat anner von den Buern ſin höchſte Spik

wünn, o wat ſlög dat lütte Hatt von den Lünen ſin ballige

Witfro vör Stolt un vör Angſt! O wat wunnerwarten de

annern Lokikers, dat fon lütten David as de Lün ſon fürch

terlichen Goliath as den Buern ſo ſchawernackſch bi dat an

faten dä, wat in de Minſchengeſichter ſo hillig is as an de

Karken de Zorn : de Näs ! Dat wör nich ſchehn, ſo lang de

Welt ſtünn, ia, von nu an wör de lütte Lün de erſte Mann

op den Hoff. Aber den Raw, de Scharprichter- un Galgen

ſpill Pennen dä un de da wüß, dat mit en Buern nich to

ſpaßen is, of wenn he ſnorkt, löpen de Schuddern man

ümmer ſo dör de Feddern, un een öber dat annere mal jä

he to fin Vallerſchen , de Kraien :

„ Gräſig ! Gräſig !"

Ja, gräſig wör dat würklich , wat nu föm .

De Lün wull den Buern dat brütte Haar ut de Näs riten .

Dorbi wag he ſik mit ſinen Snabel to deep in dat lock rin,

de Buer kreeg en Kribbel in de Näs un muß en Pruſt don :
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, Hat-ttttt-tſchummmmmmm !"

Dat wör en Pruſt, dat de Wannen an to bebernt, de Fin

ſtern an to klötern un de Klock von ſülbſt an to ſlan füng,

en Pruſt, as blot en Buer em don kann, den fon Slüngel

von Lün tom Mulapen von de ganze Welt maken will. Ja,

dat wör he eben ja all richtig wen , denn dat Mul harr em

wit nog apen ſtahn , de ganze Welt, wenn't of man blot de

von ſinen Hoff wör, wör Lüg wen . Aber na den Pruſt

ſlög fik dat mit en dumpen Knall wedder to, grad as wenn

de Wind en ole Schündör toſleit. Un de Buer flöp wider,

bit fik de Schündör wedder apen un de Möller wedder mit

alle Gängen mahlen dä, ſo as blot en Buer ſlapen kann,

wenn he bat liw vull Klüten un Speck het, un von dat

fürchterliche Unglück, wat he mit ſinen Pruſt anricht harr,

harr he nich en Spir markt.

Ja, dat wör würklich en Unglück,ſo as de Hoff dat noch

nich belemot harr. De Göös wören in den Schreck gegen den

Diſch opflogen, de wör int Wackeln kommen, de Höhner op

den Diſch harrn bi den Pruſt all jümehr Eier verloren, de

wören op de Eer trudelt un harrn den ſchönen witten Fot

born ganz mit gele Farw bemalt. De ſwatte Ratt wör in

de witte Melk fullen un ſus nu, ſivatt un witt, as en veer

beenten Übär, ſo gau ſe man kunn , dör dat toe Finſter,

ſtats dör dat apene, dat ehr de Schören um den Kopp klo

tern, ſo wör ehr de Pruſt in den Verſtand ſlan. De Spreen

un Heiſtern op ehren Aben flögen ſo fürchterlich mit de

Flünken , dat de Lehm dorvon ut alle Rißen ſtöben dä un de

ol möre Aben öber ſin ſtackerigen Been toſam þrök un all

de Nanten dotſlög. De Naw un de Kraien bleben vör Schreck

dot, wil ſe glöben, de Klock, to ſe op ſeten, ſä jüm de
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leßte Stünn an, un dat anner Vogelvolt ebenſo, as de

groten veerbeenten Tokikers dor buten , maken , dat ſe vor

den Buern ſin Störmwinnen Schuling wünnen - he harr

ja noch en paarmal lospruſten kunnt.

Aber dor blew dat nich bi.

Op de Strat güng grad de Köſter vörbi, as de Buer den

Pruſt dä . De meen , dat Gewitter harr in dat Hus flan, lop

wat he man kunn na de ſtart hin un tröck de Störmklock.

Da wak dat Dörp ut ſin Middagsrauh op as en Immen

ſtock, wenn de Bar mit ſín Praß dorgegen haut, de Buern

kömen mit de Sprütt anjagt un röpen :

,,Wonem is dat Füer ?"

„ Dor! dor !“ ſchree de Köſter un wis op dat apene Dönſ

ſenfinſter. Een twee dree wör de Sprütt anſtellt — dor ſus

de Strahl of all hin, dör dat Finſterlock in de Döns, ben

Buern merrn op den Buk un int Geſicht. Da wat he ut

ſinen Klüten un Spect -Middags-Dodenſlap endlich op un

rõp ganz verdußt :

,,Mudder, dat Dack mutt dicht makt warn , de Regen

ſipt all dör den Bön . “

Da köm den Buern ſin Fro rinlopen un freg ok en Strahl

af un ſchree:

Wat is dat ? Britt tom tweeten Mal de Sündflot öber

de Welt ?" Löp ant Finſter, ſeeg de Buern an de Sprütt

arbeiden , drauh mit den Slef 'nut un rõp :

„Sünd ji denn alltohopen verrückt worden ?“

Da hölen de Buern mit ſprütten op un grölen wedder :

,,Wonem is dat Füer ?"

In de Kök ünner'n Ketel,“ röp de Fro, dreih jik wedder

üm, ſchüddel den Buern, bit he ganz kregel un wat worr,

M
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feeg nu de ganze Beſcherung in de Dons un wull weten ,

warüm de Buer de Melkſatten ümſmeten, de Eier an den

Fotborn ſlan , den Aben dalreten, de Aanten dotquetſcht un

de Finſterruten tweihaut harr.

Ja, wat wüß de arme, unſchüllige Buer dorvon ? Nich

inehr as ſin Fro, de Köſter un de Sprüttenlüd. Un wat ſik

an düſſen Middag in de Döns todragen het, wör för alle

Liden ünner en düſtern Sleier bleben, wenn ſe nich tolekt

den Lünen funnen harrn. Wonem ? Du lebe Lid, as en

groten, brunen Plack an de Wand ! Dor harr de Pruſt von

den Buern em gegen ſlan, grad as de Hund den int Geſicht

ſpringen un den Lün gripen wull, dor harr he finen Obermot

init ſin Leben betahlt un dor ſitt he noch hüt un düſſen Dag,

as Schugels un en afſchuwelich Biſpill för all de Lünen, de

den Buern för dat ſchimpt, wat ſe fülben ſünd : „Schelm,

Schelm ! Dew , Dew !"

Aber de Witfro von den armen, drofen Lünen, de mi

de trurige Geſchicht vertellt het, het fik noch denſülbigen

Mand mit en neen Mann verheiradt - ja , ſo ſünd de Wit

froens ! Aber wenn de Lünen för düſſe Tid wedder mit den

Buern anbinnen wöllt, wil he jüm mít ſin Ballerbüß eenen

op de Jack brennt het, höllt ſe ehren Mann allemal bi'n

Stert faſt. Denn an ehr erſt Unglück het ſe nog , tom twee

ten Mal will ſe nich Witfro warn .

7
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De Buer un de DB

Da wör mal en Buer, de verſtünn fik mit Peenen Min

ſchen ſo got as mit ſinen Oſſen. Den harr he meiſt leeber

as ſin Fro. Wenn he opſtahn wör, güng he toerſt na ſinen

Oſſen un ſä em goden Morgen. Denn lick de OB em mit de

Tung öber dat Geſicht : dormit (par fik de Buer datWaſchen .

Nahſt fahr he em mit den Stertquaſt öber de Snut: dormit

ſpar ſik de Buer dat Afdrögen. Un denn güngen ſe toſam

to Felln .

Nu wören ſe beid ſo'n bitten düſig in'n Kopp, de Buer

un ſin 9B, un ſe muſſen fik een den annern an allerlei be

denken helpen. Wenn ſe op den Weg na'n Felln wören,

un de 9B flög den Buern eenmal mit ſinen Stert ober'n

Puckel, denn harr de Buer ſin Fröhſtück vergeten. Denn

güng he na ſin Hus trüch un hol dat, un de Oß muß ſo

lang op em töben. Wenn de Buer den Dſen tweemal mit

de Pitſch öber dat Fell neih , denn harrn ſe den Plog ver

geten. Denn muß de Oß na Hus trüch un den Plog holen ,

un de Buer töw op em . Un wenn wedder de DB den Buern

dreemal mit den Stert op de Fack klopp, denn harr he keen

Luſt to arbeiden un wull leber blau maken. Meiſttid harr

de Buer ok keen Luſt, un denn leggen ſe ſię beid dal, de

Buer ünner'n Bom un de DB in den Kleber un flöpen erſt

mal bit Migdag.

Aber ſo ful de Buer wör, jo närig wör he . Nir leet he
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verſpilln . Wenn he mit den Oſſen to Felln güng, muß de

ümmer en lüttje Kaar achter fik hertrecken. An den Weg

na'n Felin ſtünn en Wertshus. Wenn de DB eenmal in de

Kaar dä, ſä de Buer : „Wenn't Meß regen't, waßt de Klüt

jen golin. Kumm , DB, wöllt en Kros Beer drinken !“ Denn

maken je bi't Wertshus Anholt, de Buer drünk en Kros

Beer, un de Dß Freg en Ammer Water. Wenn de Dß twees

mal in de Raar dä, drünk de Buer twee Krös Beer, un de

DB kreg twee Ammer Water. Dä he't breemal, leet de Buer

för fik dree Krös Beer ſpringen un för ſinen Fründ, den

Oſſen, dree Ammer Water , un ſo wider.

Nu köm aber'n Tid, wo all de Oſſen in't ganze Land

Revolutſchon 'maken . De Weltordnung ſchull fik ümdreihn ,

de Ofſen wulln de Herrn ſpelen, un de Buern ſchulln de

ſwore Oſſenarbeit don. Eenen Morgen ſtödd de OB den

Buern mit ſinen dicken Kopp an . De Buer jä : ,,licken kannſt

du mi, aber mit de Höörn mußt du mi ut de Bür bliben ,

wat wullt du ? " Da jä de D6 : ,,De Welt het fik dreiht, von

nu an ſchaſt du vör'n Plog gahn un ik d'rachter.“ „ Mi is't

likvel ,“ ſä de Buer, „ aber ik bün nich half ſo ſtart as du, du

mußt ſchuben helpen . “ Dat wull de Jß denn ok. „ Un denn,"

lã de Buer, ,,wo ward dat mit de Pitſch ? Ohn Pitſch Frigtwi

den Plog nich dör den Grund, dat weeßt du, aber du heft

ia keen Hannen , wo du ſe mit faſtholen kannſt. “ ,, Binn mi de

Pitſch an'n Stert faſt , “ ſä de Op, denn ſchall’t woll gahn.“

Dat dä de Buer, un nu plögen ſe toſam los. De Buer wahr

ſik. woll vör dat Trecken un leet den Offen ſchuben. Dat

güng aber nich ſo Ticht as in'n Sälen. De OB mark dat

bald, dat de Buer mit Flit ful wör, noch vel fuler as he

fülbſt , un nu leet he de Pitſch , de an ſinen Stert faſtbunnen
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wör, ſuſen, dat dat 'n Luſt wör. Aber he neih fik blot fülbſt

dat Fell dormit vull, bit na den Buern lang de Pitſch mich hin.

So harr em noch keener dat dicke Oſſenfell dörtagelt, as he

noch vör'n Plog güng. Op düſſe Wis kregen ſe bat Feld

aber endlich trecht.

Den annern Morgen ſtödd de Oß den Buern wedder mit

finen dicken Kopp an. De Buer jä : ,,licken kannſt du mi,

aber mit de Höörn mußt du mi ut de Bür bliben , wat wullt

du ? “ Da jä de 06 : ,,Bi dat Plögen güſtern hevv ik Döſt

kregen, wi wöllt toſam in't Wertshus gahn.“ „ Dat lat uns

denn man don,“ ſä de Buer. ,, Aber bitlang heſt du dat Beer

drunken un mi dat Water geben , “ ſä de Ofe „ ik weet nod)

nich eenmal, wo Beer (meckt. Von nu af an will ik dat Beer

drinken , un du kriegſt dat Water . “ „ Mi is dat likvel,“ ſä

de Buer, ,,denn kumm man mit, it will den Wert woll Be

ſcheed ſeggen . “ Nu ſnack de Buer mit den Wert, un de Wert

frög den Oſſen, wat för'n Beer he em bringen ſchull, Duun

beer oder Brunbeer ? De OB wull weten, wat dat för'n

Unnerſcheed wör, un de Wert verklar em : Dat Duunbeer

mak den Kopp düſig, un wenn en oß dat Duunbeer drünk

un füll naher in'n Graben , denn muß de dorin verſupen,

denn wokeen kunn woll en dunen Ofſen wedder ut'n Graben

trecken ? Dat Brunbeer ſchüm aber blot en bitten in de Mag,

dor köm en PB woll öber weg . Da ſä de 9ß, denn ſchull he

em man leeber Brunbeer geben , aber den Buern nir anners

as Water. Da bröch de Wert den Oſſen en Ammer vull

Brunbeer, denn noch eenen, denn wedder eenen un acter

den noch eenen , för jeden von de veer Magens von den Olſen

eenen, un för den Buern en Glas mit klar Water. Nu

füngen ſe an, mitenanner antoſtöten , un jedesmal, wenn de
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Buer fin Glas mit klar Water utdrünl, muß de DB en

Ammer von dat ſwatte, bruſende, ſchümige Brunbeer ut

tülken, ſo quer em dat ok anköm, denn mit Brunbeer harr

he fit bit dato noch nich inlaten . De Buer worr von ſin

Water – mat aber in Würklichkeit gar keen Water wör,

ſünnern klaren Koorn - luſtig un füng an , vör Vergnögen

de Banken un Diſchen op den Oſſen twei to ſlan. Aber den

Oſjen mak dat Dünnbeer mit ſinen Geſt un Schum in de

veer Magens en Larm, as wenn da binnen welk mit Kanonen

ümmerto Viktoria ſchöten , un en Pin , as harr he de Wind

ſül, un wenn em de Wert un de Buer nich gau en fößtölligen

iſern Wagenreepen üm't liw legt harrn, wör he jawoll baßt.

He bölf vör de Winnen as en DB un wunner fik, dat in de

ümkehrte Welt de Buern ok bi Water ſo luſtig wören un

dat dat Beerdrinken de Olſen meiſt ümbringen wull.

Den drütten Dag ſtödd he ben Buern aber doch noch

mal wedder mit ſinen dicken Ofſenkopp an . „Licken kannſt du

mi, " fä de Buer, aber mit deHöörn mußt du mi ut de Bür

bliben , wat wullt du denn nu all wedder ?“ „Alle Nacht mutt

it fünner Dek un Dack op'n Felin liggen , “ ſä de DB, „ Regen

un Dau op mi fallen un mi von de Müggen un Flegen half

dod ſteken laten, un du ſlöppſt wildes gemütlich bi din Fro.

Von nu an kannſt du op'n Felln liggen , un ik will bi din

Fro ſlapen . “ „Mi is't likvel , “ jä de Buer, aber wenn di dat

man nich röen deit, je het ſo ehr Nücken un kann nich mal

en Floh bi ſik in't Bedd liden, wovel weniger denn en Oſſen.“

,,Dat Untüg will ik ehr woll wegiagen helpen ," läde DB,„WO

to hevu ik denn minen groten , langenOſſenſtert mit den Klun

ker doran, lat mi man minen Willen . “ De Buer ſä : ,,Wo.

Feenen nich to raden is, den is of nich to helpen,“ güng na

1
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de Weid, kröp in den Schäper ſin Kaar un ſlöp as en Tun

egel. De OB leg fik nu bi de Fro dal, ganz ganz lis, dat ſe

nir marken ſchull, aber mit ſin Gewicht brök he forts dör't

Bett. Da fahr de Fro ut ehren beſten Slap op : ,,, wat büſt

du Swinegel wedder vull,“ ſä ſe, un neih em mit den Buern

fin Pitſch öber't Fell, un as de afbrök, mit en iſerne Hark,

dat den Oſſen de Linnen dorvon mehr ſteken as all de Fle

gen un Müggen op de Weid, un denn göt ſe em all dat

Water, rein un ful, wat ſe in de Kamer un buten de Kamer

finnen un faten kunn , öber dat Liw , dat he glöw , all de

Plaßregens un Dau von't ganze Jahr füllen öber em in

düſſe eene Nacht. Un ſovel he ok ſeggen muchy, dat he ehr

blot de Flöh mit wegiagen wull un ſovel he ehr of mit den

Quaſt von ſinen Stert öber dat Geſicht ſtrak, üm ehr de

aſigen Nücken aftouhlen , je duller köm ſe öber em , ſo dat he

endlich dat Feld rümen muß un wedder na ſin Wiſch hin

löp, wo he alle Nacht ſo kommod ſlapen harr. Da ſtünn

den Schäper jin Kaar as wenn't en lad för en got Geweten

wör, un in de ſnork de Buer as wenn twintig Timmerlüd

Holt ſagt. Da ſtödd he de Klapp von de Kaar apen un ſteek

ſinen dicken Kopp dorin un lick den Buern as vormals un

ſä : he harr nu nog von de verkehrte Welt un wull wedder

ß wen , un de Buer ſchull wedder Buer wen , un he wull

ſin Negen un Dau un Müggen un Flegen beholen, un de

Buer ſchull ſin Fro beholen , un ſo wullen ſe in Fründſchop

un Enigkeit toſam leben as fröher.

Damit wör de Buer inverſtahn , un för düſſe Tid geiht

de oß wedder vör'n Plog un is ſinen Herrn nich wedder

mit de Höörn in de Bür kommen .
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De Reis na de Ewigkeit

Fifhunnert Jahr harr de Tornklock op den Nacken ; dat

is olt genog .

Wat heb ik all belett,“ ſä ſe to de Tornkraien , de op

ehr beiden Wiſers ſeten, „ wenn ik dat vertellen wull, muß

ik jawoll dötteihn ſlan, ehr ik dormit klar wör. Fifhunnert

Jahr bün ik olt, negen Papen , föbenuntwintig Paſtoren un

eenunſöftig Köſters un Scholmeſters hevv ik den Weg na'n

Himmel wiſt, fifundöddig Nachtwächters den Patt in en

mehr düſtere Gegend, un negenduſendnegenhunnertnegen

unnegentig dickköppte Buern hebu ik noch in'n Dod ehren eegen

Weg gahn laten . Wo de jüm hinföhrt het, weet ik nich , in

de hilligen Heerſcharen aber wiß nich, denn anners harr ik

op minen Plaß ut den Himmelsſang jümehr Stimmen rut:

hören mußt. Ik alleen ſitt noch op minen Stohl, min ganze

ole Gemeen het de Reiſ na de Ewigkeit anträden.“

„ Djär,“ ſäen de Tornkraien un maken en bitten Plak för

en nee Schöw von fifuntwintig , ,, 't is got, wer dor nir mit

to don het."

„Mit de Did wennt ’n ſik ja an allens ,“ ſäde ol Tornklock,

,aber an jo Lornkraien von hüttodag fann un kann ik mi

nich wöhnen. Paßt op , ji Lakel drückt noch ſo lang op

min Wiſers, bit dat grote Hunnertpundlot afritt."

,, Djär, “ ſchreen de Tornkraien, „un denn ?"

„ Denn begrismult jo dat,“ ſä de Tornklock. „ Denn is de

n
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Tid ut, un wenn de võrbi is, is allens ut. Dat knack ehr

örndlich in de Schullern, denn ſe kunn dat in de olen , ſtiwen

Arms nich mehr utholen. Wöllt ji woll maken , dat ji mi

von de Liden kommt, ji Dohlen , ji Lalken , ji Lallicken , ji

Dackligger , ji Geilen , ji Kaiken , ii Elfen, ii Schukirls ! An

ners kann ik den Groten nich na baben kriegen un nich ſlan . “

„ Jättäkkäftälläkkäk, man mutt'n of nich alle Leder ut

ſingen, de'n weet, du ole Tornklock !“ Prijölen de Kornkraien.

Aber op eenmal burren ſe op , as wenn de Rummelputt

geiht. Warüm ? De Häwk ſchrägel dör de Luft. Aber ſe

harrn gern ſitten bliben kunnt, de Hawk harr Vondag de

Geeſtlichkeit Peenen Beſök todacht, he wull blot mal eben bi

den Buerhoff inkiken , wat de Kökſch ſin lütten, föten Pu

tenküken, de güſtern erſt utkrapen wören , bat Foer of nich

to heet geei .

Nu kunn ja de Tornklock den groten Wiſer bit twölf

hochkriegen un funn vull ſlan .

,,Kiben deit nich weh un flan duert nich lang," fäen de

Tornkraien un ſetten ſik wedder dal, dütmal alltohopen op

den lütten Wiſer, wil de grote pil in'n Enn ſtünn. Se muſ

ſen fik ja en bitten ſtark toſamdrücken, aber dat wören ſe ja

as Yütte Lüd wennt.

„ Iwee öber eenen ſünd Mörders,“ gnargel de ole Torn

klock, „ un nu erſt föftig ! 't ward alle Dag ſlimmer, ſä jon

Vedder, de Raw , as man den legten Galgen afbrök, un dat

ſeg ik ok.

,,Djär ,“ ſäen de Tornkraien, wo is de Welt. Vertell uns

doch en paar Galgengeſchichten , du ole Tornklock !"

„Galgenvogelo Galgengeſchichten vertellen,“ jä de Torn

klock," heet Bäckerskinner Stuten ſchenken. Ji ſünd ja Wind
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möllers un gaht den Buern achter'n Plog, aber jon Vör

öllern vör veer-, fifhunnert Jahr ! De harrn Karakter ! De

un ik, wi ſorgen för Ordnung in'n fann. St, wenn ik dat

Deewsvolk mit minen Armſünnerſlag de Afreis na de Ewig

keit anſä ; ſe, wenn ſe den Dreebeen för en nee Söbentall

reinmaken. De wüſſen tor rechten Tid to ſwigen, de ſtödden

Feenerwegens an : dat mak de Umgang mit Abſolverte. Op

min Wifers ſetten ſe fik blot, wenn ik jüm inladen dä, denn

damals wüß de Welt noch, wat ſe en reine Jüffer von hogen

Stann ſchüllig wör. Aber wenn ik mi nu ankik, mutt ik

mi ja vör de Lüd ſchamen. So hebbt ji mi utſehn malt!“

„ Quaſſel nich, Olſch ,“ ſchreen de Tornkraien , „ ſünnern

ſpee ut un ſnack wat anners !“

,, Ja-ja-ja-ja," tühn de Tornklock na ole lüb Mod wider,

„ivat hevo if all belewt ! Hunnert Jahr lang wör ik bi de

Papen in'n Deenſt, veerhunnert bi de Paſtoren , man ik

alleen hevv ümmer recht wiſt. Negenunföftig Heren hevo

if verbrennen ſehn, dreemal hat de Blik in mi ſlan un een

mal hevv ik hunnertnegenuntwintig Släg achter enanner dan,

wil de Smed mi en Rad verkehrt wedder inſett harr. Ailens

hevo ik öberſtahn, aber ſon Jugend as ji ſünd, öberſtah it

nich. Ik bün en fromme Jüffer un bün noch in en Kloſter

makt worden un arbeid all fifhunnert Jahr an de Ewigkeit

mit. Aber ji ſünd Dübelskinner, wenn ji opgrimmelt, deit

de Himmel ſin rein Og to .“

„ Wat jung is, dat ſpelt gern, wat olt is, nölt gern,“

ſchreen de Lornfraien.

So ſeeten ſe un kiben ſik un brüben ſik, bit de Diſch

halbig twee ſlan dä.

Da tröck de Buer mit ſinen Oſſen un ſinen Plog los un

Poed , Poggentönig.
6
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burrr! Fleien de Tornkraien op un in grote Schöw achter em

her. Un denn güngen ſe in en ſchönen Dreetritt in de ruge

Fohr: vör de Oß, in de Midd de Buer, achter de Tornkraien .

De Lornkraien plagen fik mit de Engerlingen un Maddiken,

de Buer mit ſinen Plogſtert un de Oß mit Jin Gedanken .

De DB damp örndlich, ſo dachy he na. Aber de Tornkraien

marken dat bald, dat dor vör nich allens in Ordnung wör,

de Plog güng op eenmal ſo langſam .

Nu flögen ſe öber den Buern weg , ſetten fik op den

Olſen ſinen Puckel un füngen an , em dat Ungetewer afto

ſöken. Denn ſe meenen , dat leeg doran.

Aber de DB ſchüddel mit den Kopp, wackel mit de Ohren

un gnör :

„Nöööö, nöööö !"

„ Djär, “ ſäen de Lornkraien, „denn ligt dat gewiß an den

Ropp.“

„Soooo, loooo,“ brummel de pß un ſchüttel ſin Jüch,

„ Kopparbeit ſwore Arbeit !"

,, Djär, wat is dor denn mit los ?" fragen de Tornkraien.

,,Ik denk doröber na, wo lang doch eenmal ſon Arbeits

dag is , " gnargel de DB. „ Dor ſitt un ſitt keen Enn an , mi

dücht, de ol Tornklock geiht to langſam . “

Damit blew he ſtahn un wull de Tornkraien dat utföhr

lich verklaren . Aber da ſus em ok all de Pitſch von den

Buern öber dat Fell.

„DeKlökere givot na,“ ſä deOß un tröck wedder an. „ Aber

ji Lüttköſters ſchullen doch mal mit de ol Lorntlock ſnacken,

dat je de Wiſers en bitten gauer dreiht. Anners ward dat

ja Winter, bit ik un de Buer uns Arn inkriegt.“

82



Da wunnerwarken de Tornkraien öber den Offenſin Klok

heit un ſäen to enanner :

,,Dat is doch of wedder nich wahr, dat blot in den Buern

Grütt ſitt an in den Olſen Stroh, un dat man von en Oſſen

nich mehr as Rindfleeſch verlangen kann . Op de Diſen ſteiht

unſ ganze Tokunft."

Dormit flögen ſe na de Per, de ſchülen in ehren Sälen

ok, de Lornklock dreih de Stünnen to langſam af. Se flö

gen na de Deenſten : wat de erſt op de langen Stünnen von

de Tornklock ſchimpen , dat is gor nich natovertellen. Un

ſchuld doran wören de Buern, fäen ſe, denn de wullen Feen

nee Tornklock hebben , de ole wör jüm in'n Vöddel. Aber den

Nadeel harrn ſe, dat Hoffvolk dorvon. Denn de Buern wö

ren Minſchenſchinner un wullen von de nee Lid nir weten

un leten de Deenſten na de ole Mod wider arbeiden , as ſe

vör fifhunnert Jahr wen wör : ümmer eben in'n Gang weg ,

dat de Haar op'n Kopp ſuſt.

„ Djär, “ ſäen de Zornkraien, wii hebbt alltohopen recht. De

Diſch mutt von de Welt af, anners kann de nee Lid nich na

baben kommen. Wi ſtaht uns ok nich got mit ehr, nich mal

Galgengeſchichten will ſe uns vertellen , ut de wi för uns Ge

ſchäft doch ſovel leern könnt. Dor bliwt nir öber, wi mött

ehr ſo dull argern , dat ehr dat grote Hunnertpundlot ritt.

Denn is ſe dot, un de nee Tið kann op den Hoff un in de

Welt intreden . “

Nu flögen ſe alltohopen na de ole Tornklock 'nop un

ſetten fik ehr op de Wifers, dat dat Hunnertpundlot riten

ſchull. Aber de mark forts Müs, denn ſe harr ja nich ümſüs

fifhunnert Jahr lang den Weltgang tokeken , un mal fik ſo
6*
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ſtif in'n Liw as en Kunſtſtückmaker, de de Arms vull Hun

nertpundlööb het un de Been ok un tacker :

„ De Klocken kennt man an den Gang un de Vogels an

den Geſang. Wat ji mit den groten Windjack, den Offen ,

un mit de groten Sandſtreiers, de Per, beſnatert hebbt, weet

ik all lang, de Feldflüchters hebbt dat all in den ganzen Hoff

utgnurrt. Aber de en annern jagen will, mutt fülbſt mit

lopen. Sitt ji man ! Fifhunnert Jahr hevv ik jo Spuchten

volk all dör de Welt dreiht, fifhunnert hol ik dat nocy ut.“

Da röpen de Zornkraien ehr Sippſchop von den groten

Stadtkarktorn to Külp. De kömen an, un de Sünn ver

ſwünn, un de Himmel wör ſwatt von all de Tornkraien , un

ſetten ſik bi de annern op de Wiſers dal, dat dat grote Hun

nertpundlot riten ſchull. Aber jümehren Willen kregen ſe

nich, dat Hunnertpundlot reet nich , un de ol Lornklock freg

ehr Wiſers wider. Aber langſam, üm-mer l-a-n - g=f-a -a- a

m - e- r , bit de Stünnen toleßt ſo lang worrn as dat lange,

lange Tau , an dat dat grote, ſwore Hunnertpundlot hangen

dä. Da harr dat in't Dörp meiſt en Revolutſchon geben. De

Knechten un Derns, de Daglöhners un Ratenlüd, de witten

Bäckergeſellen mit jümehr Backſchörten un de ſwatten Smed

geſellen mit jümehr Schotfellen, de Timmergeſellen mit

jümehr groten Hööd un vör allen de Murergeſellen mit ju

mehr widen, ſamtmanſcheſtern Büren kömen vör de ol Torn

klock toſam lopen un grölen :

,,De Dag will en Abend hebben, de nee Zid will int land !"

Sa, dor barrn ſe ia of recht in. Un de Duben un de

Höhner, de Aanten un de Göös, de bi de langen Stünnen

von dat Foer, wat jüm de Kölſch hinſtreih , gar nich mehr

ſatt worrn, un de Köh, de to lat melkt worrn , un de Offen

i
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un Per, de gar nich mehr ut den Sälen rutkömen , un de

Schap, de ſtats in den Sommer in'n Winter ſchoren worrn ,

ſchreen un bölken un blarren as unflol :

,,Nä -nä -nä -nä -nä, nä -ä - ä -ä- ä, nä -ä -ä -ä -ä , de Dag will en

Abend hebben, de nee Tid will int land !“

Da wören blot twee op den Hoff, de de Dag nich to lang

un de mit de ole Tið un de ole Tornklock tofreden wören :

dat wör de Buer, wil de Arbeit gar nich mehr afret, un de

Paw , wil he as Amtmann un Eddelmann ſin vörnehm Woll

gefallen foran harr, wenn annere Lüd ſlaven un ſweeten

muſſen. De wullen von de nee Tið nie weten un op de ole

na de Ewigkeit reiſen.

De ole Tornklock natürlich of nich . De lach fil eenen ,

un wenn de Grotköſter föm, ehr optotrecken , wis ſe op ſin

Kollegen , de Lüttföſters, de ümmer noch op ehr Wiſers ſes

ten , un tacker :

,,Morgen is wedder ' n Dag, it will jüm woll mör Friegen ."

Aber de Köſter höll dat nich mit de Cornklock, wenn he

of ehr Brot eten dä, ſünnern mit dat Revolutſchonsvolk,

denn he muß fik ja mit dat lange, lange Dreihen at dat

lange, lange Tau, wo dat ſwore Hunnertpundlot anſeet,

meiſt dotſlaven, un vertell dat int ganze Dörp rüm, wat

de Siſch em jo höhnſch ſegt harr. Da harr aber nich mehr

vel fehlt, denn harrn de Knechten un Derns un all de an

nern den Torn ſtörmt, un denn wör ut de Tornklock en

Störmflock worden.

Am dullſten op ehr wören de Tornkraien.

„ Djär, “ ſäen ſe to enanner, „ de wat het, de wat frett. Fif

hunnert Jahr het de ol Lornklock op de Reiſ na de Ewig

keit all opfreten, fifhunnert will ſe noch verſpiſen. Se is
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nich ſatt to kriegen, wo ſwor ſchall dat ole, dicke Hunnert

pundlot eegentlich noch warn ? Dat ritt un ritt nich, un ehr

wi dat nich tom riten bringt, kann de nee Lid nich int land.

De Welt hangt in'n Bumbam, wi mött noch mehr Hülpslüd

hebben .“

Nu beſnacken je fil von den Torn hindal mit de Aanten,

de Göös un de Höhner op den Hoff, un jäen : de Häwk, de

Buer un de ol Tornklock wören all lik leeg, de wören all

dree mit den Dübel in een Neft jung worden. Se alleen

kunnen gegen dat ol ſwore Hunnertpundlot nich an, wenn

dat riten ſchull, muſſen ſe alltohopen mit helpen.

Da kömen de Höhner mit ehren Hahn un de Aanten mit

ehren Wort un de Göös mit ehren Ganner un de Kuhnhahn

mit ſin Henen ropfleit un ſetten fik all mit op de Wiſers, dat

dat Hunnertpundlot endlich riten ſchull. Blot de Paw blew

weg - de wör ja to vörnehm un för de ole Zid . Aber dat

Hunnertpundlot ret nich .

Da ſchicken de Tornkraien na den Tunkönig un de Swol

ken, de Drooffeln un de Heiſtern, de Kraien un de Raben ,

de Åbärs un de Reihers, un all kömen ſe an un ſetten fik

mit op de Wiſers, dat dat Hunnertpundlot endlich un end

lich afriten "ſchull. Aber dat ret nich . De Wiſers güngen

wider, wenn ok man ſo langſam , dat een Lornklockenſtünn

föben Sünnenſtünnen lang wör, un de Olſch gnacker:

,,Lid wunnen , vel wunnen, ii ſchöllt opt leßt woll mör

warn !“ un grieflach fik eenen .

Da flögen de Swolken na jümehr Winterland un holen

den Vogel Strauß to Hülp. De ſpee fik in de Hannen un

röp :

„Makt mal en bitten Plaß , nu kummt en Sworgewicht!"
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un ſett fik ok mit op den Wiſer un drück op em as en Oß,

un de Lornkraien un de Lokikers vont ganze Dörp ſchreen :

Paßt op ! Nu ſchall't woll riten !"

Aber dat Hunnertpundlot ret ümmer noch nich af, un de

Tornklock lach (ik eenen in ehr iſern Geripp un de Buer in

ſin Füſt un güng in de Karf, üm den Himmel to danken ,

dat keen Gewalt de nee Lid op de Eer bringen kunn, ſolang

de Buern un de Tornklocken dat nich wullen . Un achter

em güng de Paw un flög op de Kanzel un röp von dor ut :

De Rebellers dor baben hören all opt Nad.

Dat flög he of forts, üm jüm to wiſen, wat en Amt

mann is, un de ol Lornklock jä :

„ Uns jagt nümms !“

Toleßt ſetten fik all de Vogels von de ganze Welt op

de Wiſers : nu muß dat Hunnertpundlot ja riten ! Aber dat

ret ümmer noch nich.

Un ſo ſeeten ſe bit hüt un op düſſen Dag, wenn jüm nid)

en Vogel to Hülp kommen wör, den keen Dert un feen

Minſch in de Lell hatt harr. De wüß nir von de ole Lid

un nir von de nee Tid un ſett fik op de bütelſte Spitz von

den koppernen groten Wiſer eenen lüerlätten Ogenblick dal,

wil dor de Sünn ſo ſchön op ſpel.

Un da ret dat Hunnertpundlot rrrumms bumms ! mit

eenmal af. Dat Gewicht von den Vogel harr't nich utholen

kunnt.

Wat wör dat för'n Vogel ? Ja, raden deiſt du't nich , ik

will di't man ſeggen. De lüttie, bunte Boddervogel!

Un dat Gewicht füll ut den Torn in de Kark dal, den

Paw grad op de Fööt. Da ſchreeg de ſo gräſig, as wenn

en Swin afſteken ward :

7
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,,Weh ! O weeeeeh ! De nee Tid fummt int land !"

Dat ſchöt den Buern ſo in de Knaken, dat he forts achter

öber ſlög. Dorbi kreg he dat Geſicht von de ole Tornklock

fat't, de harr de Ogen tomakt un de Wiſers ſacken laten, un

de Buer ſä to ſin Knechten un Derns, ſin Oſſen un Per, ſin

Hütt un Mütt, to de Lüttköſters von den Zorn un den Grot

Föſter von de Klock :

„ De dot is, let ſin Kiken . Nu is de nee Tid bor !"

Da ſchreen ſe alltojam : „ Hurra, hurra, hurra, de nee Tið .

is dal“ un ſmeten mit de Müßen un weihen mit de Schörten

un flögen mit de Sterten un flappen mit de Flünken. Un

de Bäckergeſellen backen en groten Kringel, un de Limmer

manns- un Murergeſellen boen en neet Hus : allens de nee

Tid to Ehren. In de reiſt nu mit Söbenmilenſtebeln Dör

de Welt, bit ſe mal, as ehr Süſter, de ole Tid, in de Ewig

Feit ankommen deit, un feen Minſch un Feen Dert kann ehr

opholen. Denn ſe het ja keen ole Tornklocken to fodern

un Feen Hunnertpundlööd an de Been.
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Sur verdeent, föt vertehrt

„ Dröge Mart, natte April, köhle Mai

füllt Schün un Keller un bringt got Hai"

fa de Buer to ſin Fro. ,, De ſünd all dree ſo wen as ſe mött,

düt ward en got Jahr.“

,,Ia,“ ſa de Fro, ,,dat jüht man ja all an de Rasbern .

Wat fit't de eenmal vull ! Wenn blot de olen Spreen un

jümehr Gören ſe ſik nich all för jik holt ! Unſ Kinner mögt

of Rasbern . Ja, jo Spitzbowen meen ik ! " rop ſe un drau

na den Kasbernbumu 'nop, ivo de Spreen ſchöwenwis inſeten,

„dat ji de Sweden kriegt !"

Aber de Spreen lachen un ſchreen un jökeln den Buern

un ſin Fro ut, un de dicke, fette Spreenmajor, de de ganze

Flucht anföhren dä, ſä to ſin Ünnervolk :

„ Dat's Wind vör de Hofdör, wat de ſegt. Son Buern

olſch hebbt wi Spreen gar nici) in de Tell. Plückt man ruhig

wider ! So lang HE nich ſülbſt mit ſin Ballerbüß kummt

oder ſinen Statthöller ſchickt, brukt ji leen Bang to hebben.“

„ Sur verdeent, föt vertehrt ,“ juchen de Spreen. Dat

is jümehr ole Spruch , mit den ſe ehr Recht an de Rasber

böm gegen de olen Gizhamel von Buern utſchreet, ſo lang

de Welt ſteiht.

Un ſe plücken un freten un danzen in de Telgens un

ſmeten den Buern un ſin Fro mit de Steen un mit noch

wat anners un föhlen ſik as Gott in Frankrik.
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„ Ji hebt en gode Vör- un Achterdör,“ ſå de Buer, „ aber

ji fret't noch beter as ji ſchriwt. Nu ſchöllt ji ſehn, dat ik

of mehr kann as Brot eten : ik will jo en Perſetter ſetten .“

Un lat an den Abend, as de Sünn to Ber un de Spreen

to Neſt gahn wören , ſett he en Perſetter in den Kasbern

bom.

Den annern Morgen, as de Sünn eben wedder ut de

Feddern krapen wör un de Spreen of un wedder in ganze

Schöw na jümehrn Kasbernbom dweilen, ſet en Kirl in den

Bom, den ſe vördem op den Hoff noch nich ſehn harrn. De

wor heel gräſig antokiken. De Hot wör meiſt ſo hoch as

en Karktorn. Von den Rock weihn de Slippen un Slurrn

as Spökenflünken in den Wind. De Arms un de Been wo

ren Knaken un Staken , un en Paar Stebeln harr he an ,

i de ſparen de Snuten op as wenn ſe Kinner freten wullen.

Un en Geſicht harr he, dat ſeeg ut as de Dod von Ypern.

Dat wör de nee Perſetter.

Dor ſeeten nu de Spreen, op den Tun, op dat Dad , in

den groten , dichten Eekbom , wo jüm dat gräſige Spök nich

ſehn kunn, woll an duſend Stück un fäen een to den an :

nern :

,,Son Buer het doch männigmal Infäll as en olt Hus.

Sur verdeent, föt vertehrt, ſchall dat op eenmal nich mehr

gellen ? He harr doch de beſten Plüder von de Melt, un

nu verhüert he den ſchönen Kasbernbom an en Kirl, de

Keenen Schilln Geld in de Fick het. Denn worüm nich ? He

het ja gar Been Bür an, de Stebeln ſitt em an de nakten

Been.“

Un ſe ſchimpen as de Lünen un ſdyrakeln as de Heiſtern

un gnurren as de Duben :
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,,Deew, Deew, Deew , Deew , Deew ! Wat ſchall dat ?

Wat ſchall dat ? Rrrru-u-ut ! Rrrru-u -ut!"

Aber de ſpökerige Kirl güng nich rut. He wis jüm den

Beſſen, ben he in de Hand harr un gnargel:

„ Sur verdeent, föt vertehrt ! Dat kummt nich jo Lakel

tüg to, dat blot plückt un nich patt. Dat kummt mi to .

Se bün en olen Perſetter, un wenn ik all min liden toſam

reken, ut de ik beſtahn do : den Hot, den Rock, de Stebeln

un dat Geſicht, denn bün ik woll an dreehunnert Jahr olt.“

Da ſweegen de Spreen en Ogenblick ſtill, üm de dree

hunnert Jahr natotellen . Aber dat güng nich ſo licht, da

wören ſe nich op inöwt, denn de Kasbern freten ſe, ohn ſe

to tellen. Un all de Lünen op den Hoff ſchreen höhnſch :

,, Kikkikkikkirkiffit! De Spreen hebbt en Perſetter Pre

gen !"

Un all den Buern ſin lütten Hofflüd, de Höhner, de

Göös un de Aanten nücken vergnögt vor fik dal :

„ En Perſetter, Perſetter, Perſetter !" ;

denn ſe muchen de olen ſpektakelſchen Spreen alltohopen nich

liden. Warum nich ? Na, eenmal, wil je in de Böm ümmer

en Larm maken , dat en vernünftig Dert op den Hoff nich

ſin egen Wort verſtahn kunn, un denn , wil je hölten Hüſer

harrn as de örndlichen, inſchreben Hofflüd un doch gar nich

to den Hoff hören.

So, nu harrn ja de Spreen en Perſetter, un de Buerfro

jä to ehren Mann :

,,Allemanns Fründ, männigmanns Geck ! Wat harr de

ol Perſetter, de fik an den Reegdiſch dothungert het, woll

iegt, wenn he bat belerot harr, dat ſin Hot un fin Rod, ſin
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Snipel un ſin Stebeln na ſinen Dod de Spreen in Lucht

holen möt't ?"

„ Ia , “ ſä de Buer un feel na ſin Warl 'nop , lang un

ſmall het keen Gefall, un aller Anfang is licht, as de

Lumpenſammler ſä. Bit de kummt, ſchall he mi dat Deews

volk woll in'n Schock holen, denk ik. Kif, ſe grot ſit vör

em ebenſo dull as vörmals wi fülbſt un nahſt unſ Kinner.“

Dormit güngen ſe wedder int Hus, un de ol Perſetter,

den ſe na de Kasberntid an den Lumpenſammler verkopen

wullen , öbernöhm mit ſin Nod un na ſinen Dod noch een

mal dat Regiment öber Dörptakeltüg.

,,Nu ſett jo mal all üm mi in en Krink rüm !" ſä he

to de Spreen. „Aber dat mi keener op den Kantheder ſtigt,

hier regier ik."

Da ſetten fik de Spreen üm em rüm un maken en Ge

ſchrigg as de Swin, wenn ſe utdreben ward, oder as de

Dörpjungs un Derns, wenn de Perſetter noch buten de

Klaß is. Denn ſe wullen em fir argern , wat harr he in jü

mehrn Rasbernbom verloren ?

Aber de Perſetter drauh mit ſin Rod un röp mit ſin ole

Stimm, ſo heeſch as en Häwl :

„Ruhig !. Nu fangt de Schol an. Kift den Oberflot an,

Kinner, den de Himmel öber uns utſtreit het, den de Buer

arnen deit un von den he arme Prachers mit Flöfen dat to

kommen let, wat he am leewſten of noch ſülbſt ſluken dä.

Hebbt ii dat dan ? Ja ? Denn ſtimmt nu mit mi den Ge

ſang an : Nun danket alle Gott!“

Nu güng de Geſang los . Aber nu kunn man erſt ſehn,

wo grot dat nödig wör, dat de Spreen endlich en Perſetter
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fregen harrn. Wat wör dor för'n Lucht un Ordnung in dat

Volk ! De een pink as en Bofink, de anner fleit as en

Drooſſel, de drütte ſchrakel as en Heiſter, de veerte gnarr

as en Dör, de nich ſmert is. Un all toglik, un all dör enan

ner. De ol Perſetter höl fik de Dhren to un röp :

„Wat ſingt ji denn ? Alle Vögel ſind ſchon da ? Wi ſünd

in de Neljonsſtünn ! Du da !" – dormit wis he mit in Rod

op den dicken Spreenmajor – „ jeg mi mal dat erſte Ge

bott op !"

„ Gript, wenn't ript !“ ſä de Spreenmajor.

,, Eenen dal !" röp de Perfetter, un wis op den nögſten.

,,Hevv it keen Geneet, ſo hevo il Verdreet," fä de.

„Eenen dal ! Du ! “ wis de Perſetter op den folgen.

,,Stohlen Brot ſmeckt of got,“ ſä de brütte .

„ Eenen dal!" röp de Perſetter. , wat ſünd ji för'n

Lucht! Erſt en Duş Jahr hevv ik int Graf legen , un allens

hebbt ji wedder vergeten. Dat erſte Gebott ſchöllt ji ini op

ſeggen, dat Hauptgebott. Alltohopen !“ un he ſwüng ſin

Nob.

Da ſchree de ganze Bann ſo grell as wenn int Dörp Füer

wör :

,,Sur verdeent, föt vertehrt!"

Beholt jon Lögen in de Pipen !" ſchree de Perſetter dull.

,,Ik hevv min Lohn ſur verdeenen mußt, aber to min Lew

tiden . Keeneenmal föt vertehren kunnt. Worüm nich ? Wü

't ſo lütt wör, dat if't knapp ſehn kunn , wenn de Buer mi

dat utbetahl. Dat het he nu inſehn un het an ſin Boſt ſlan

un het mi na minen Dod in de Kasbern ſett, dormit ik mi

doch endlich eenmal wedder föt un ſatt eten kann. Se ſeh

all, in de Neljon is dat mit jo nich beter beſtellt as mit jon
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Brotgeber. Lat't uns beden, dat de Himmel jo de Sünnen

vergivut : ſovel Kinner, ſovel Vadderunſer."

Da fleiten un grölen de Spreen dat Vadderunſer, jeder

mit ſin Muſik, jeder ſo lut as wenn he alleen in den Krink

wör. Dat wull gar nich wedder ophören, denn ſe wören ja

an duſend Stück.

Ünnen op den Hoff hölen de jungen Maikatten ehren

erſten Utgang in de Welt. Sehören dat gräſige Spektakeln

un fragen de Aanten, wat dat för'n Geſangvereen wör.

„Schelmn un Deew , Schelmn un Deew ,“ ſäen de Nanten.

,, Buten fir, binnen nir , “ ſä de ole Katt un glup na de

blankſchillerigen Fedderjacken, de de gode Mudder Sünn dat

Spreenvolk bi de Rasbern noch togeben het, „ dor möt't wi

von de Hoffpolezei mal achter. Blitvt hier mal en Ogen

blick bi de Aanten, ii lütten Engelskúrner,“ ſä ſe to de jun

gen Katten, „önt jo opt Samtpötſche, un wenn ji bi de

Gelegenheit en jungen Lünen oder Bofink bin Nacken fat

kriegen könnt, denn ſpelt mit em „Fink in de Bur'! Recht:

don is keen Sünn. Je ſlik mi wildes na den Kasbernbom

ran, de Perſetter wör to ſin Lewtiden ſon frommen Mann,

will mal hören, wat he de Spreen vertellt .“

„Nu will it mal ſehn,“ ſä de Perſetter, „ wo ji in dat

Neken beſlan ſünd. Wenn duſend von jo . Spreen in den

Rasbernbom fit't, un den Buern jin Jung (mit eenen mit

den Knüppel raf, wovel bliwt denn noch ſitten?"

„ Negenhunnertnegenunnegentig, “ ſchree de ganze Schön .

„Dat ſtimmt nich ," gnis de ol Perſetter. „Dor bliwt

Feeneen ſitten, ji annern Flegt all weg.“

„Is nich wahr, Perſetter," jökel de Spreenmajor luſtig.

„ Uns Spreen kennſt du man ſlecht. Wi blitt alltohopen
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ſitten, denn dat twete Mal drüppt de Sung von uns wiß

feenen . “

„De Welt het fik dreiht," fä de Perſetter, ,,de Jugend

fallt ümmer mehr ut de Lucht. Denn wöllt wi leeber en

Geſchichtsſtünn afholen . “

„Jajaja manto, du ole Perſetter ,“ ſchreen de Spreen.

,,Vertell uns mal en paar Geſchichten ut din leben.“

„ Dat kann ir,“ ſäde ole Perſetter. „ Ik hevo föftig Jahr

(cholmeſtert mit en Reegdiſch un twölf Jahr in en würklich

Graf legen un mi dor min Leben noch mal öberſlan kunnt,

ja , ik will jo en Geſchicht vertellen. Ji Ströperbann lewt

ut'n Vullen, aber min Geſchicht heet Hunger', un as Motto

ſteiht doröber ſchreben : Wer ſik nich ſatt eten kann, de kann

fik of nich ſatt licken . De het föftig Böker, jedes is en

Jahr lang un ſünd fil all ſo lit as de Göös, nich üm Mar

tini, ne, wenn ſe noch in de Stoppeln gaht. Jed' Bok het

twölf Kapittels, ölben trurige un blot een luſtig : dat is de

Swinſlachtentið .“ Un nu füng de Perſetter mit dat erſte

Bok an un vertell von ſin Jugendtid, wo em en Kugel in

de Slacht tom Kröpel ſchoten harr un he as Pracher dör de

Welt trocken wör, bit em de Buern ut Mitliden tom Per

ſetter malt harrn. He vertell von en Dern, de he geern freet

harr – aber ſe harr em ganz ſnöb toropen : Alle Freers rik

un alle Bedlers arm, un em den Rüch toðreiht un harr,

ſtats in de Wetenſchop in en Buernhoff freet. He vertell

von ſinen Reegdiſch un wo dat faken heeten harr, wenn he

in de Döns kommen wör : Perfetter, he füht ſo witt ut as

en aflickten Klütjen , ſchad, dat wi grad afeten hebbt, oder :

He füht ut as de Dod von Ypern, ſchad, dat wi den Snider

düt Jahr all hatt hebbt, anners harr de en neet Ram'ſol för
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ein mitmaken kunnt. He vertell, wo em toleßt de Rippen

dör de Weſt un de Löön dör de Stebeln ſteken un wo he in

ſin fifuntwintigſt Scholmeſterjahr den Schulten beden harr,

he ſchull em wegen ſin tröen Deenſten doch den Poſten as

Stohharr geben. Aber ſon grot Amt harr de Buernſchop em

nich anvertroen wullt, ſomit harr he fit in ſinen Perſetter:

poſten wider dör de Jahren langshungert, un wenn he nich

männigmal ſin Scholkinner dat Bodderbrot opfreten un

„ Spaß mutt ſin !“ dorbi ſegt harr, denn harr Jan Klapper

been em gewiß all teihn Jahr früher op de Bred legt. So

vertell de ol Perſetter all ſin lebensböker dör, knep de Ogen

to un leet ſin Nod ſacken un ſpünn ſin Gorn ümmer langer,

üm-m-m-m-e-r l-a -d-a -ng- e-r, phn to nörriken, ohn antoſtö

ten, as en Lau von fifhunnert El, wat en Reepſlager dreiht,

de of von den würklichen Weltgang nir jüht, wil he achter

keen Ogen het, bit he mit dat negenunveertigſte Bok klar

wör. De Spreen aber wören bi de hungrige Geſchicht bi

lütten ſülbſt hungrig worden un worën ümmer hungriger.

As de Perſetter noch bi ſin erſt Bok wör, ſeeten all wedder

teihn in den Kasbernbom un plinten mit een Og na de Rod

un mit dat anner na de Stasbern un gnarren lis vör fik hin :

,,Sur verdeent, föt vertehrt," un as ſe ſäen , däen ſe ok. Bi

dat tweete Bok ſeten föftig Spreen in de Kasbern, bi dat

drütte hunnert, bi dat veerte dreehunnert un bi dat föfte

alle duſend. Nu ſeegen ſe erſt, dat dat garfeenen richtigen

Perſetter wör, den jüm de Buer tom Oppaſſer ſet't harr,

ſünnern blot ſin hungrige Sel un ſchawwige Spök, un dat

all dat Arbeiden un Warſchoen , wat de Kopp un de Rod un

de Rockflippens däen, blot von den Wind köm un nich ut

den olen doden Perſetter. Un ſe jetten fik en op den Hot
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un op den Rock, op de Arms un op de Been , un überſchreen

de ganzen veerunveertig Böker, de noch natömen , mit ehren

olen Spreenvers: Sur verdeent, föt vertehrt. Dabi freten

ſe, dat jüm de Snabels blödig worrn un ſmeten mit de Steen

un mit ehren annern Kram , dat de Katt, de fil ünner den

Bom langsſliken dä, een öber dat annere Mal to fik jä :

„ Regent dat Vondag Kasberſteen oder ſmut't dat ſo ? JK

mutt doch rein mal fülbſt naſehn .“

Dormit Fraul ſe, mit glönige Ogen, ganz, ganz lis an den

Stamm tohöcht un harr fik eenen Spreen opt Korn nom

men, ſon ganz groten, fetten , de op den ünnerſten Zelgen

feet un freet as en Döſcher. Aber dat wör anners Feen as

de Spreenmajor, de in ſinen lütten Spreenkopp ebenſovel

Slauheit harr as Muſch in ehren dicken Kattenkopp un dat

mit eenen Plink von ſin lütt (watt Og forts wis worr , wat

dor antöm.

Aber of de Buer harr dat gräſige Spektakeln hört, un

as de Perſetter bi dat föftigſte Bok von ſin Lebensgeſchicht

anfangen dä, ſteek he erſt den Kopp ut dat Finſter un denn ,

as he ſeeg, wat los wör, ſin Scheetgewehr. Buer is en Buer,

weeke Geföhlen kennt he nich , un jo höl he op den olen

braven, utdeenten Perſetter, de föftig Jahr lang de Dörp

kinner un in ſin Jungenstið em fülbſt ſo trö lehrt un tagelt

harr, wil op em de meiſten feeten , un

Rrrrru-u-u-u-mmms !"

baller he los.

In denſülbigen Ogenblick flög aber of all dat ganze

Spreengedriw , as en Woll, de de Sünn verfinſtert, ut den

Bom op un hurren öber dat Hus weg in de grote Eel mit

dat dicke Low , wo jüm Peener ſehn kunn .

Poed , Poggentonig .

1
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Gau lõp de Buer ’nut üm natoſehn, wovel de drapen

harr. Bovel fünn he ? Reeneenen ! Warüm nich ? Wil de

dicke, fette Spreenmajor to got oppaßt harr, nich op den

Buern , ne, op de ol ſlikerige Katt. Denn de Spreen ſünd

ja nich anners as de annern Vogelbunten : op den König un

de Geſeßen fleit't ſe, aber vör de Polezei neiht ſe ut. So

wör he noch grad rechttidig, eben vor de Schroten weg, op

fleit un ſin ganz, lang Spreenregiment achter em her un

ſeten nu ſeker in de Eel un jökeln den Buern wat ut :

,,Sur verdeent, föt vertehrt ! "

Aber het de Buer denn gar nir drapen ? Doch ! Den olen ,

tröen Perſetter mit ſinen langen Rock un ſin lange Rod

un ſin lange Geſchicht, den hebbt de Schroten von den Bom

dalholt, 'wil he ja mit de Slippen von ſinen olen Schol

meſterſnipel nich wegfleegen kunn as De Spreen . Oder is

he von den Schreck hindal fullen ? Kann of wen. Un wat

ſä de ol undankbare Buer to em :

,,Da ligſt dul Nich mal bi de Spreen büft mehr wat

nütt ! Dat is de Straf Dorför, dat du mi fröher in de Schol

ümmer dat Bodderbrot opfreten heſt .“

Ja, wenn nich tofällig de Lumpenſaimler op den Hoff

kommen wör un de Fro em nich ut Mitliden in den ſinen

Sak geben harr, dormit de Wetenſchop un Wisheit von ſinen

Geiſt as witt Poppier wedder operſtahn ſchullen, dormit de

Geſchicht von ſin lang, hungrig,Leben dorop afdruckt warn

kunn - denn leeg he jawoll noch hüt un düſſen Dag ünner

den Kasbernbom, de arme, ole, verhungerte Perſetter.
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Wortverklarung

Mant: Ente

Ävär : 2debar, Storch

Annerbäulf.nfinner : Ses

ſchwiſterlinder

Xuwer: Feldrand

Goos, Göös : Gang, Gänſe

Goosharr: Gänſehirte

güntfit: jenſeits

Bäwf: Habicht

Heiſter: Elſter

Hunnertpundlot: Hunderts

pfund- Gewicht

Kütt un Mütt: geſamtes Zus

behör

Haak : Pfahl, Schandpfahl

staar : Karre

Kasbern : Kirſchen

feeneen : feiner

Strattbuſch : Geſtrüpp

Kuhnhahn ; Truthahn

leeg : ſchlimm

lengerig: ſehnſuchtsvoll, gierig

lid : Glied

kuchen : hochſchlagende Flamme

fün : Sperling

Maddit : Wurm , Regenwurm

närig: geizig

naſt, naſtig : demnächſt, dem

nädyſtig

nog : genug

Sar : Bár

barft: barfuß

Beſmimnis : Ohnmacyt

Boddervogel: Sdimetterling

Dert : Tier

Dew : Dieb

Döns : Stube

Dreebeen : Dreibein (Galgen)

drok : dreiſt

eiſch : unartig

elf : jeder

Fint in de Buer: Spielfigur im

Rinderſpiel 2bo Bibo

flöten : fluchen

Foer : Futter

forts : ſofort

Banner : Gänſerich

Gaſten : Gerſte

Giwwel : Gier

gnittſchäwſch : ſpöttiſch

Goddel : Gurgel optardeln : aufhängen

7 *

99



Paddenwitt: Frojdywi Sotjetüg: Schornſteinfegerhabit

Pahl reden : fich zurüđziehen Speebad : Spudnapf

paten : pfropfen Spree : Star

Perſetter: Dorfſchullehrer der

älteren Zeit
tachentig : achtzig

tamm : zahm
Pogg : Froſch

Poggenſtohi: Pilz
Tappentapp un Tüerlüer

kennen : mit Weltlauf und

Mebeit : Sebiet Umgangsformen Beſcheid

Ruun : Wallach wifſen

töben : warten

Sälen : Stelen
Tođerpopp : Zuckerpuppe

Schatt: Schat
Töön : Zehen

ſcheiſtern : ſchaukeln
towern : zaubern

Schilln : Schilling
tulen : zerren, zupfen

Schöpp : Schöffe

Schow : Schar Unaſchigkeit: Ungeberdigkeit

Schuling: gededter Ort
Ütſch : Kröte

Schütt: Lattentür in Vieheins Utſchimpers : Ausſchelte

friedigungen
Vallerſch: Gevatterin

ſludern : klatſchen
verſpillen : vergeuden

ſmatten : ſchmerzen
Voddel : Vorteil

Snact: Schnad

Snak : Schlange Wort: Enterici

Sot : Brunnen Wulfnül : Wolknäuel

Druck von selle & Beder in Leipzig.
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This book should be returned to

the Library on or before the last date

stamped below.

A fine of five cents a day is incurred

by retaining it beyond the specified

time.

Please return promptly.
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